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SCHULTER AN SCHULTER IM KAMPF FÜRS VATERLAND - 



Generationskonflikte !! 

Immer, und zu allen Zeiten hat 
es Meinungsverschiedenheiten 
zwischen Menschen, zwischen Ge- 
nerationen und sogar zwischen 
Fami 1 ienmitgliedern gegeben . 
Immer schon gab es große und we- 
niger große Persönlichkeiten, 
die sich in jungen Jahren Ver- 
dienste erworben hatten und nun 
glaubten, sie seien unentbehr- 
lich, nicht ersetzbar. Nur ganz 
wenige aber sind im hohen Alter 
in einer körperlichen und gei- 
stigen guten Verfassung; gehen 
auch da noch mit der Zeit, er- 
ringen im Alter noch Erfolge, 
die manch Jüngerem versagt sind. 
Denken wir an den 70jährigen 
Marschall Blücher. Der in diesem 
Alter noch Stunden, ja tagelang 
zu Pferde saß. Ihm wurde in die- 
sem Alter von seinen Soldaten 
noch der Name "Marschall Vor- 
wärts" verliehen. Ja, das ist 
schon etwas; nur leider fast 
Einmaliges! Dennoch konnte sich 
früher jeder Greis der Ehrer- 
bietung und Achtung seiner Kin- 
der und Kindeskinder, eben der 
nachfolgenden Generationen, er- 
freuen und das mit Recht. Wie 
sieht es nun heute aus? Durch 
Fernseh, Presse und Rundfunk, 
durch Literaten aller Schattie- 
rungen, wird das Elternhaus, 
werden alte Leute, werden Vorge- 
setzte und vor allem Kriegsvete- 
ranen wie unsere Frontsoldaten 
der Weltkriege verteufelt, her- 
abgesetzt, lächerlich gemacht, 

ja als Verbrecher hingestellt. 
Denke an den Frontsoldaten 1870- 
71 da kamen sie, unsere Helden, 
als strahlende Sieger in die 
Heimat zurück. Große Parade in 
Berlin, ja, in jeder Garnison. 

Überschwengliche Begeisterung 

der Bevölkerung. Am Ende des 
ersten Weltkrieges kamen sie 
zurück, im Felde unbesiegt; den- 



noch zum Teil empfangen von ei- 
nem rotem Mob, von kriminellen 
internationalen Sozialisten, von 
Verbrechern, die in der ETAPPE 
und in der Heimat die kämpfende 
Front verraten hatten. Aber in 
den Familien und von der Mehr- 
heit des Volkes empfangen als 
das was sie waren: Helden, 
Frontkämpfer , Soldaten . 
Mit der Zerschlagung der Rätere- 
publiken und Verjagung des roten 

Gesindels, wurde ihnen bald die 
Achtung bezeugt, die ihnen zu- 
kam. Nicht wenig trugen dazu 
bei: die großen Soldaten und 
Volksbünde, wie an erster Stelle 
schon 1918 "Der Stahlhelm", dann 
"Bund Königin Luise" , "Jungdeut- 
scher Orden" usw. Doch es blieb 
Bitternis zurück. Erst Ende der 
zwanziger Jahre, als der STAHL- 
HELM, als mächtigster der Sol- 
datenbünde, über eine Millionen 
Mitglieder hatte, als die SA-SS 
und auch der Jungsturm, in ihnen 
alle Schichten des Volkes, die 
SOLDATISCHEN TUGENDEN in neuem 
Glanz erstehen ließen, wurde 
dieses bittere Gefühl abgebaut. 
Höher nun stieg von Jahr zu Jahr 
die Bewunderung für das Solda- 
tentum. 

EHRE, TREUE, VATERLANDSLIEBE 
stiegen im Kurs. Nicht von oben 
befohlen wohl aber gefördert aus 
dem Volke kam es. Generations- 
konflikte, die die Sozialisten, 
Marxisten und Kommunisten in den 
Jahren zuvor immer wieder ange- 
heizt hatten, verschwanden nach 
und nach. Respekt wuchs bei Jun- 
gen und Mädeln, bei den Jugend- 
lichen und Erwachsenen, gegen- 
über den Alteren und Alten. Am 
Ende des zweiten Weltkrieges war 
unsere Wehrmacht nach herrlichen 
Siegen in einem Kampf gegen die 

halbe Welt ehrenvoll unterlegen. 
Die, die das Glück hatten zu 
überleben, waren in Gefangen- 
schaft, wo über eine Million von 
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den Amerikanern gemordet wurden, 
was den Sowjets in die Hände 
fiel war nicht besser dran. Von 
rund 90.000 Gefangenen Stalin- 
gradkämpfern kamen nicht einmal 
6.000 mit dem Leben davon und 
wieder nach Hause. Die Deutsche 
Nation wurde von den Siegern 
geköpft, im wahrsten Sinne des 
Wortes. Unsere Soldaten wurden 
in der Gefangenschaft erschla- 
gen, erschossen, erhängt, durch 
Hunger und Kälte, durch Verwei- 
gerung ärztlicher Hilfe bei 
Krankheiten zu Tode gebracht. 
Noch schlimmer wirkten sich die 
gegen Deutschland ergriffenen 
Maßnahmen der Sieger aus. Unsere 
führenden Soldaten wurden in 
Nürnberg und Werl gehängt oder 
zu jahrzehntelangen Haftstrafen 
verurteilt. Soweit sie nicht den 
Haßorgien der Italiener, Jugo- 
slawen usw. ausgeliefert wurden. 

15.000.000 Deutsche wurden auf 
Anforderung der Sieger aus ihrer 
Heimat unter entsetzlichen Grau- 
samkeiten vertrieben. Unsere 
Politiker samt und sonders durch 
Erhängen umgebracht. Unsere 
Dichter und Denker, wie über- 
haupt alle Künstler, verfemt mit 

Arbeitsverboten belegt, von 
willfährigen Medien totgeschwie- 
gen. Lehrer und Erzieher aus dem 
Amt gejagt. Unsere Wirtschaft 
demontiert, die Wirtschaftsfüh- 
rer eingekerkert. 
Das Schlimmste aber: der nach- 
folgenden Generation wurde mit 
allen zur Verfügung stehenden 
verbrecherischen Methoden einge- 
hämmert, daß ihre Väter und 
Großväter Verbrecher seien, die 
zu recht verfolgt würden. Diese 
Hetze antideutscher Kräfte und 
willfähriger deutscher Verräter 
dauert nun fast 50 Jahre. Lang- 
sam, ganz langsam, kündigt sich 
wie ein Silberstreif am Horizont 
ein Umdenken der Nachfolge-Gene- 



rationen an. Vorbei sind die 
Zeiten, da den Hetzern und Lüg- 
nern ungeprüft geglaubt wurde. 
Das Volk, allen voran die Ju- 
gend, wacht auf! Langsam, wie 
gesagt, langsam, zu langsam für 
die, die auf die Erneuerung 
Deutschlands hoffen und warten. 
Bedenken wir den Aderlaß, den 
das Deutsche Volk durch den ver- 
lorenen zweiten Weltkrieg zu 
ertragen hatte. 

Denken wir an die satanischen 
Machenschaften der Sieger in Ost 
und West unter Mithilfe deut- 
scher Verbrecher ebenfalls in 
Ost und West. 

Durch diese dunklen Jahre zieht 
sich leuchtend wie ein roter 
Faden, der unbezwingbare Wille 
der anständig und treu gebliebe- 
nen Kämpfer für Recht und Wahr- 
heit. "Offenkundige Tatsachen" 
geraten ins wanken, wären längst 
gestürzt, wenn nicht die Feinde 
Deutschlands hier in unserem 
Lande soviel Lumpen und Verräter 
als Helfershelfer hätten. Doch 
ihre Zeit ist unwiderruflich ab- 
gelaufen. 

Unser ehemaliger Bundesjugend- 
führer schrieb in seinen Werbe- 
heft: 

Bei uns steht der 16jährige 
Jungstahlhelmer Schulter an 
Schulter mit dem achtzigjährigen 
Frontsoldaten. 

IM KAMPF UM DEUTSCHLAND ZUKUNFT 
Frage die Kameraden auf dem Ti- 
telblatt! 

GENERATIONSKONFLIKTE? IM STAHL- 
HELM? 

KEIN THEMA • ! ! 



Impressum : 

Im Auftrage des 1. Bundesführers 
Günter Peter Böttcher Krefeld 
ViSdP 

Redaktion und Druck: Der Stahlhof 
Franz Seldte Haus ; 21635 Jork 
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Der Eid 



Anlaß für diesen Artikel ist die 
Veröffentlichung eines Aufsatzes 
in der "Zeitschrift für Wehrkun- 
de", übernommen in einem Arti- 
kel, der vom Bundesministerium 
herausgegebenen "Information für 
die Truppe" Heft 12/92; somit im 
Range einer offiziösen Verlaut- 
barung. 

Hier heißt es, der EID und das 
GELÖBNIS habe nur eine deklama- 
torische Bedeutung. Ebenso heißt 
es, daß gegenseitige Dienst- und 
Treueverhältnis von Soldaten und 
Dienstherren sei nicht statisch. 
Es handle sich vielmehr um ein 
dynamisches Rechtsverhältnis von 
Soldaten und Dienstherren sei 
nicht statisch was ja wohl hei- 
ßen soll, nicht stehend, unver- 
rückbar, gleichgewichtig. Also 
auch nicht für beide Seiten ver- 
pflichtend, 
sondern dynamisch, was wiederum 
gleitend, den Zeiten und Erfor- 
dernissan angepaßt heißt. Das 

Fazit aus diesem Wortgeklingel: 
Der Eid und das Gelöbnis des 
Soldaten der Bundeswehr ist eben 
rein deklamatorisch, nichts 
wert, kann dynamisch an den je- 
weiligen Zeitgeist angepaßt wer- 
den. Der Dienstherr des Soldaten 
kann den Eid so oder so ausle- 
gen. Mit einem Wort, der Eid und 
das Gelöbnis sind nicht starr 
bindend, sondern gleitend, eben, 
nur deklamatorisch. 
ALSO KEINEN PFIFFERLING WERT 1 ! 
Wir als Bund von Soldaten und 
soldatisch Denkender fragen uns 
nun, was für ein Hundsfott muß 
das sein, der es wagt, den Eid 
des Soldaten für den in tausen- 
den von Jahren Millionen star- 
ben, durch den gebunden allein 
in den letzten beiden Weltkrie- 
gen so viele gefallen sind, 

GETREU IHREM EID; DEN SIE GE- 
SCHWOREN! 

Ein Eid und ein Gelöbnis, durch 
den verpflichtet, 



eines Tages Bundeswehrsoldaten 
fallen werden. Wie kann man es 
wagen, diesen Eid zynisch zu 
einem Nichts zu entwerten. 
Was ist das für ein "Verteidi- 
gungsministerium" das dieser 
makaberen Machenschaft eines 
Herrn Schletendal noch zustimmt 
und damit zur Staatsmaxime er- 
hebt. Das wird auf diese Leute 
selbst zurückfallen! Hoffentlich 
muß nicht wieder das Deutsche 
Volk eines Tages für diese ge- 
meine Ehrlosigkeit büßen, wir 
aber setzen dieser, aus niederen 
Instinkten geborenen Ehrlosig- 
keit, unsere Auffassung vom Eid 
des Deutschen entgegen. Der EID 
ist die höchste Verpflichtung, 
die wir seit grauer Vorzeit ken- 
nen! Der EID band auf Leben und 
Tod den "Alten Germanen" er band 
den Kaiser, den König, den Kanz- 
ler, wie jeden Gefolgsmann da- 
mals und heute. Nichts ist 
schlimmer, nichts ist verach- 
tenswerter in der Geschichte 
unseres Volkes. Als wie der Eid- 
bruch; ja, schon das Herumdeu- 
teln an diesem. 

Nur eine einzige Strafe, und nur 
eine einzige Rechtfertigung für 
den Eidburch! Das Wohl des Va- 
terlandes, aber dann auch genau 
so unabdingbar der eigene Tod,- 
die Selbstopferung. Der Tod des 
Eidträgers . oder die Entbindung 
durch ihn, ist die einzige Mög- 
lichkeit unter Wahrung der Ehre 
vom Eid loszukommen. Da fragt 
man sich, ob Ehre und Treue im 
Vokabular dieser Leute über- 
haupt noch vorhanden ist. Nur 
der freiwillig geleistete Eid 
gilt. Nur der feste und uner- 
schütterliche Wille den Schwur 
zu halten, soll uns erlauben ihn 
abzulegen. Bedenken in aller- 
letzter Minute und Ablehnung des 

Eides sind immer noch ehrlicher 
als der Meineid. Die Ethik des 
Soldatentums beinhaltet Mut und 
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FREIHEITSKAMPF DER DEUTSCHEN 



Tapferkeit, unbedingte Einsatz- 
bereitschaft, Treue, Gewissen- 
haftigkeit und Pflichterfüllung 
gegenüber der Gemeinschaft unse- 
res Volkes. Ehrlichkeit, An- 
ständigkeit und Hilfsbereit- 
schaft unseren Volksgenossen 

gegenüber. Das alles und mehr 
beinhaltet für uns der EID. Da 
gibt es kein deklamieren, kein 
dynamisches Rechtsverhältnis 
zwischen Eidgeber und Eidträger. 
Der Eid steht statisch; daß 
heißt gleichgewichtig, unver- 
rückbar. Der Eid verpflichtete 
unsere gefallenen Kaneraden, ER 
verpflichtet uns bis zur Aufop- 
ferung des eigenen Lebens. 
Kein Wort mehr von deklamatori- 
scher Bedeutung, von einem dyna- 
mischen Rechtsverhälnis. Worum 
aber geht es bei dieser zyni- 
schen Entwertung des Eides? Es 
geht darum, den Eid des Bundes- 
wehrsoldaten, "der Bundesrepu- 
blik treu zu dienen, und das 
Recht und die Freiheit des deut- 
schen Volkes tapfer zu verteidi- 
gen", so zu wenden, zu sinnent- 
leeren, daß der Bundeswehrsoldat 
mit Hilfe dieses "Eides" als 
Söldner in Ausland kämpfen muß. 
Somalia ist erst der Anfang. 
Nicht um die Freiheit des deut- 
schen Volkes tapfer zu verteidi- 
gen, sondern damit größenwahn- 
sinnige Politiker sich bei ihren 
ausländischen Auftraggebern un- 
entbehrlich machen können; un- 
ter Aufopferung deutscher Solda- 
ten. Unsere Meinung: Kein deut- 
scher Soldat auf ausländischen 
Kriegsschauplätzen, kein Deut- 
scher Soldat für fremde Interes- 
sen! Schlußendlich kein einziger 
deutscher Soldat unter ausländi- 
scher Befehlsgewalt. 
DIE BUNDESWEHR IST EINE VERTEI- 
DIGUNGSARMEE, ZUM SCHUTZE 
DEUTSCHLANDS ! ! 1 

UND DAMIT BASTA: 



Wiedereinmal will man in Bonn 
(Berlin) wie schon so oft Feier- 
tage streichen. Nach der Teil- 
wiedervereinigung mit Mittel- 
deutschland konnte man nicht 
schnell genug den 17. Juni als 
Feiertag/Gedenktag absetzen. Was 
wäre wohl geschehen, hätten Bonn 
und die Westmächte, unsere soge- 
nannten Verbündeten und Freunde, 
die Mitteldeutschen Volksgenos- 
sen nicht so charakterlos im 
Stich gelassen. Was hätten sich 
die "Wiedervereiniger" in Bonn 
nicht alles als Ihren Verdienst 
an die Brust geheftet; hätte 
dieser Volksaufstand der Mittel- 
deutschen Brüder zum Erfolg ge- 
rührt? 

Als der Aufstand gescheitert 
war, konnte man nicht schnell 
genug mit großen schönen Reden 
den 17. Juni zum Feiertag er- 
klären; nur schnell das Gewissen 
beruhigen! Wie beim Aufstand in 
Ungarn und der Tschechoslowakei. 
Wir aber haben die Pflicht, un- 
serer Landsleute zu gedenken, 

die für die Freiheit und Einheit 

unseres Volkes schon wenige Jah- 
re nach dem II Weltkrieg gefal- 
len sind. 

Viel wird auch in konservativen 
und rechten Kreisen an Negativem 
über unser Volk geschrieben. 
Immer wieder lesen wir, daß 
Deutsche Volk sei zu geduldig, 
zu bequem, zu uneinig, ja zu 
feige um für sein eigenes 
Schicksal zu kämpfen. Aber wir 
sind der Meinung, wehe den Ver- 
derbern Deutschlands, wenn die- 
sem Volk die "Galle" überläuft, 
wenn dieses Deutsche Volk trotz 
fast 50jähriger Umerziehung aus 
der Haut fährt. Die Mitteldeut- 
schen haben es am 17. Juni 1953 
bewiesen, und sie bewiesen es am 
09. November 1989 erneut. Todes- 
mutig, beharrlich und ohne Rück- 
sicht auf Verluste erkämpften 
sie die Wiedervereinigung. Der 
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Westen Deutschlands, der Bundes- 
bürger und die Welt sahen mit 
staunenden Augen und offenen 
Munde, daß es in Deutschland 
noch Menschen gab, die bereit 
waren, alles auf sich zu nehmen, 
um die Freiheit zu gewinnen. 
Wieder einmal feierten die ihre 
Verdienste um die deutsche Ein- 
heit, die in den letzten 40 Jah- 
ren alles getan hatten, um sie 
zu verhindern. Wir kennen alle 
die Parteien, die unbedingt die 
DDR-Staatsbürgerschaft anerkannt 
haben wollten. Wir kennen den 
Ausspruch des Parteibonz en, 
"Die Wiedervereinigung ist die 
Lebenslüge der Deutschen". Fol- 
gerichtig machte man die endlich 
erlangte Teilwiedervereinigung 
nieder. Nur Negatives wurde in 
den Monaten danach, als der er- 
ste Rausch verflogen war, in den 
Medien groß aufgemacht. Schieber 
und Spekulanten, Stasi, Seil- 
schaften und Spitzel des MfS 
machten das große Geld und die 
große Karriere bis hin zum Mini- 
sterpräsidenten. Heute möchte 
man den 17. juni 1953 am lieb- 
sten aus dem Gedächtnis tilgen. 

IST ES DAS SCHLECHTE GEWISSEN? 

Für uns bleibt der 17. Juni ein 
Gedenktag für die mitteldeut- 
schen Volksgenossen, die mit dem 
Tode und tausenden von Jahren 
Zuchthaus für Ihre heroische Tat 
büßten. Es war ein Kampf mit un- 
gleichen Waffen, ein Aufbäumen 
gegen die Besatzungsmacht für 
die Freiheit Deutschlands. Für 
uns zählt, weil wir der Wahrheit 

die Ehre geben, der 17. Juni und 

der 09. November zu den ehren- 
vollsten Gedenktagen in der 
deutschen Geschichte. 
Es bleibt die Wiedervereinigung 
der deutschen Ostgebiete, die 
Wiederherstellung Preußens und 
der bedingungslose Abzug allei 
fremden Truppen aus Deutschland 



Königswinter 

Zum 75jährigem Stahlheim Jubi- 
läum versammelten sich die Kame- 
raden im April in Königswinter. 
Es war die erste Veranstaltung 
unter dem neuen Bundesführer 
Kamerad P. Böttcher. Natürlich 
waren, wie übrigens auch auf 
Veranstaltungen des vorherigen 
Bundesführers, einige Mängel im 
Ablauf vorhanden. 
Zur Entschuldigung dieser Mängel 
muß gesagt werden, daß die Vor- 
bereitungszeit zu kurz war. Zu- 
dem war der Bundesführer neu in 
seinem Amt. 

Die Ankündigung des Bundesfüh- 
rers, daß er Tag und Nacht für 
uns da sei, wurde mit großem 
Beifall aufgenommen. 
In der traditionellen Landesfüh- 
rer-Tagung vor der Veranstaltung 
wurde der Rahmen und die Mög- 
lichkeiten für das nächste Jahr 
abgesteckt. Der Bundesführer 
appellierte an die Kameraden, 
sich in Zukunft an der Bundes- 
führerarbeit noch stärker als 
bisher zu beteiligen. Nach der 
LaFü-Tagung war Gelegenheit, das 
schöne Königswinter zu besichti- 
gen und natürlich wie immer, 

eine rechtlich genutzte Gelegen- 
heit sich mit den einzelnen Ka- 
meraden ab und auszusprechen. 
Dem offiziellen Teil mit dem 
Einmarsch der Fahnen, schloß 
sich die Antrittsrede des Bun- 
desführers und die Festrede des 
Landesführers Kamerad Hermann 
an. Noch einmal erstand in die- 
sem Referat die große Zeit des 

Stahlhelms. Auch damals gab es 

große und größte Schwierigkeiten 
zu überwinden. Also klagen wir 
nicht über die heutige Zeit, be- 
haupten auch nicht immer, heute 
sei alles viel schwieriger. Den- 
ken wir daran, daß in der Weima- 
rer Republik viele Kameraden von 
uns , von (l Rotfront ermordet wur- 
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den. Einig waren sich alle Ka- 
meraden, daß der Gipfel der Ver- 
folgung deutscher Patrioten 
durch Parteien, Medien, Gewerk- 
schaften und rotem Pöbel noch 
nicht erreicht ist. Das Fazit 
des ganzen Treffens: 
Mit neuen Bundesführer; 
STAHLHELM- VORAN . 

Der Bundesführer 



DER ARBEITER UND VOLKSDICHTER 

Hat er heute noch eine Chance? 
Der Dichter, der "den Leuten 
aufs Maul schaut", der der Sehn- 
sucht des Volkes Ausdruck ver- 
leiht? Der mit teilweise defti- 
gen Worten das ausdrückt, was 
das Volk von bestimmten Gruppen, 
z.B. Verrätern, Chaoten, aber 
auch von Politikern und Parteien 
hält? Kann er heute noch das 
sagen und schreiben, wie er, 
bzw. das Volk, zu bestimmten 
Dingen und Vorgängen steht, ohne 
das ihm Anzeigen drohen daß er 
verfolgt und bedroht wird? 
Wir lassen heute Volks- und Ar- 
beiterdichter ihre Aussage ma- 
chen. Den einen fanden wir im 
"Roten Hamburg", den anderen im 
geteilten Tirol. Der eine hero- 
isch, weise, hochgeehrt und doch 
kämpferisch. Der andere voll 
bitterer, ja vulgärer Worte für 
eine Gesellschaft, die zu tief 
gesunken ist. Einer Gesell- 
schaft, die von korrupten Poli- 
tikern, von linken Chaoten und 
Medien also undemokratischen 
"Figuren" beherrscht und ins 
Verderben geführt wird. Beide 
gute Deutsche Patrioten. Der 
eine hält die Hoffnung auf ein 
neues Deutschland wach, der an- 
dere sieht den Untergang und 
keinen Hoffnungsschimmer. 



DER ROTE DEMONSTRANT 

Die Sonnenbrille auf der Nase, die 
Zigarette schräg im Schlund so Steht 

der Krüppel auf der 
Straße, und das des nachts zur elf- 
ten Stund! 
Unter der Nase ein Gestrüpp, doch so 
eine Art von Bart, dreckig das Hemd 
auf dem Gerippe, und ungepflegt und 

langbehaart . 
Gezeugt wurde diese Blüte von seinen 
Eltern einst im Suff. Geboren wurde 
diese Niete in einem ordinären Puff. 
PDG Hamburg 

Rufet des Vaterlandes Notstand 
aus! 

Ist so ein Volk der Zukunft wert, das 
seine Helden nicht mehr ehrt? 
Erbärmlich kriechend tief im Staub, 
Sein Nest beschmutzet mit Verlaub, 
sich selbst beschuldigt jeder Tat, 
Die er gewiß gar nie begangen hat. 
Das, schwer zerstückelt und beraubt, 
Noch immer all die Lügen glaubt. Ver- 
sprechungen noch blind vertraut und 
auf die Menschenrechte schaut. Nicht 
merkt, vom Gift, ins Blut gesät, wer 
Stück für Stück das Land verrät. Im 
Wohlstand sich so glücklich fühlt. 
Erkennt nicht, daß man Werte stiehlt. 
Die deutscher Geist so oft geschenkt 
Der ganzen Welt. An sich nicht denkt. 

Nichts weiß vom Leid, daß Gott ge- 
klagt. Der Brüder, die vom Heimatland 

verjagt. Sich wohlfühlt noch als 
Sklavenknecht, weil es ihm gut geht. 
Ist das recht? Nicht Heimat kennt 
noch Vaterland, Auch fceine Pflicht 
erfüllt, o Schand'. Ist so ein Volk 
der Zukunft wert. Das auf sich selber 
nicht mehr hört? Das deutsche Volk in 
schwerster Not kann retten noch ein 
ehernes Gebot, Das brausen muß von 
Haus zu Haus: Rufet des Vaterlandes 
Notstand aus! 

Karl Leipert 
Innsbruck 

"Die Kameradschaft" vom Juni 

1981 

Trotz Gewerkschaften, Parteien 
und Medien so sieht der Arbeiter 
das Gesindel, Das plündernd, und 
terrorisierend durch die Bundes- 
republik zieht. 
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VERANSTALTUNGEN! 

Der OWK PLANT NOCH in diesem 
Jahr: 1.) zwischen dem 8. und 
12. August 93 eine Busreise nach 
Lindenfels, Main und Nackar mit 
Übernachtungen im Hotel Wiesen- 
grund zu Lindenfels-Winkel. Dort 
sind wir erreichbar ab 19.00 Uhr 
vom 8.-11. August. Anfragen an: 
OWK Sekretariat Mevr. J. van 
Beneden Boeksestraat 77 Perk 
(Tel 015/611044 B 1820 Steempl- 
lerzeel (KB 437-9107431 

Ortsgruppe Jork 10 jähriges Grün- 
dungsfest ebenfalls im August 
(Tel. 04162/8806/8581 Sommerbi- 
wak und Prüfung zum Wspk. 
Auch im August, Teilnehmer bitte 
melden. 



Festprogramm 

I . Gesamtdeutscher-Husaren-Tag 
Wustrau 20.8. bis 22.8. 1993 

Freitag 20. August 1993 cA. 21.00 Uhr 
Fackelzug mit Orchester 
Großes Lagerfeuer 

22.00 Uhr Open ftir Konzert 
Sonnabend 21.08.1993 

9.00 Uhr Beginn Großer Markt 
(kein Flohmarkt} 
10.00 Uhr Platzkonzert 
Norddeutsches Trompeten kor ps 

11.00 Uhr Buntes Unterhaltungspro- 
gramm 

15.00 Uhr Ehrung H.J.v. Zie- 
tenl6.00Uhr Historisches Schaubild 
Husaren-Geschichte in lebenden Bil- 
dern 

18.00 Uhr Fröhliches Markttreiben 
20.00 Uhr Musikalische Vorführung 
Bühne 

22.00 Uhr Zapfenstreich 

Sonntag 22.08.1993 

10.00 Uhr Frühschoppen 
Freizeitmarkt 
Schaustel 1er 
13.00 Uhr Ausklang 



Für ihren Interessenverband haben wir 
100 Eintrittskarten zu einem Stück- 
preis von DM 6,~ nur im Vorverkauf. 
Wir bitten um Ihre Bestellungen bis 
zum 30. Juni 1993 an. 

Hans-Jürgen Czeszak 14712 Rathenow 
Dunckerplatz 16 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
In Wustrau bei Fehrbellin 
vom 20.08-22-09.1933 M! 

Eine herrlich soldatische Veran- 
staltung Anmeldung siehe neben- 
stehend. 

Weitere OWK Treffen nächste Aus- 



STAHLHELMER WÜßTEST DU? 

Wußtest Du? 

Daß der Kamerad Hans Mül- 
ler »Hauptmann a.D., in jedem 
Jahr im Sommer und Winter eine 
Gedenkveranstaltung zu Ehren 
unseres höchst ausgezeichneten 
Soldaten Kamerad Hans-Ulrich 
Rudel in Dornhausen veranstal- 
tet. Wir nehmen regelmäßig an 
den Veranstaltungen teil. 
Am 02. Juli 1993 wäre er 77 Jah- 
re alt geworden. 

Wußtest Du? 

Daß von der OG Jork jährlich Fü- 
hrerschulungen, Osterbiwak, Som- 
merbiwak und die Prüfung zum 
"STAHLHELM— wehrsportkreuz" ve- 
ranstaltet wird. 
Wußtest Du? 

Das Jakob Stalin der Sohn des 
russischen Diktators im Juni 
1941 von deutschen Truppen ge- 
fangen genommen wurde. 
Wußtest Du? 

Daß die Vergeltungswaffe V7 am 
14. Februar 45 in Prag ihren 
Erstflug absolvierte. Die V7 war 
eine Flugscheibe bzw. ein Flug- 
kreisel. Die Konstrukteure waren 
Miethe und Habermohl. 
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FRANK rennicke Jahrgang 1964 

Kennst Du einen Liedermacher, 
einen Barden, der nie vom Wege 
abkam, den man nicht kaufen 
kann; auch nicht mit Fernseh- 
oder Radioauftritten. Der Solda- 
tenlieder von einmaliger Schön- 
heit komponiert und vorträgt. 
Der Lieder vertont wie "Das 
längst fällige Lied" (Siehe Aus- 
gabe 1/2-93) . Der unermüdlich 
auf Achse ist, den Deutschen 
Patrioten Freude und Deutsche 
Musik zu bringen. Frank Rennicke 
auf dessen Freund- und Kame- 
radschaft jeder Stolz sein kann 
der sie besitzt. Ein Vater von 
drei Kindern, ein ganzer Kerl, 
Wikinger im Sinne des Wortes. 
Allen Anfeindungen trotzend, 
hart geworden durch Verräter und 
Spitzel. Und dennoch unverzagt, 
immer mit einem Lachen auf den 
Lippen. Ein deutscher Barde, der 
nur alle Jahrhunderte einmal 
geschenkt wird. Von ihm gibt es 
mehrere Musikkassetten . Aus der 
zuletzt herausgekommenen bringen 
wir nebenstehend eines der 
schönsten Soldatenlieder über- 
haupt "Der alte Soldat". 
Kamerad Rennicke mach weiter so. 

Vom Stahlhof lieferbar Musikkassetten 
"An Deutschland", 'Unterm Schutt der 
Zeit", "Sehnsucht nach Deutschland" , 
•'Mein Kamerad" 



Der alte Soldat 

Als Krüppel zurückgekommen aus Krieg 
und Gefangenschaft , vom Schicksal beim 
Wort genommen, gesteh' ich mit letzter 
Kraft: Könnt' ich heute alles ändern. 
Ich macht' es nicht ungesch&h 'n . ich 
stand in den fernsten Ländern, hab' 
Tobruk und Narvik geseh'n. 

War' heil ich daheim geblieben, ich 
hätte mir vieles erspart. Ich hätte 
Aktion boschrxobon und Haus und auch 
Kinder bewahrt. Doch hätt' ich nicht 
selber die Blöß9 des nacktesten Elends 
erlebt, ich wüßt' nicht, zu welcher 
Größe die Not den Menschen erhebt. 

Tch bin ein Soldat gowoson und bin oe 
geblieben bis jetzt. Trotz Bettelpen- 
sicn und Prothesen - mein Glaube, der 
blieb unverletzt. Ging alles auch 
elend zuschanden, das Reich, meine 
Einheit, mein Bein ich bin an der Wol- 
ga gestanden, in Minsk und auch in El 
Alamein. 

Ich hab' uns're siegreiche Fahne hoch 
über der Burg von Athen und über der 
Jurten der Khane im Winde wohl flat- 
tern geseh'n. Uie wollt' ich mit Euch 
da tauschen, und prahlet Ihr auch noch 
so laut ich hörte das Eismeer rauschen 
und habe das Nordlicht geschaut. 

Ich hab' auf verschlungenen Pfaden 
mich längst von Euch allen entfernt. 
Doch hab ' ich den Kameraden im Men- 
schen wohl kennengelernt. Im Osten, im 
Süden, im Norden - mein einzig Heim, 
das war mein Sid. Ich bin zwar zum 
Krüppel geworden, doch tut ihr Gesun- 
den mir leid! 



FRÜHER T M JUNGSTAHLHELM vom Lajufü Geh 1 . -Holst . -Hambg . 



Kameradinnen und Kameraden am 
04. und 05. Juni 1993 fand in 
Jork die Führerschulung zum "Ka- 
mgradschaf tsführer" statt. Im 
Verlaufe dieses Artikels werde 
ich hiervon berichten. 
Aber ersteinmal stellt sich die 
Frage: 

Warum werden Führerschulungen 
durchgeführt? 

Was bewegt unsere Kameraden und 
gerade unsere Jugendlichen, Wo- 
chenenden zu opfern, wo andere 
dem Konsumieren nachgehen, sich 
das verdiente Wochenende "ver- 
schönen" mit Parties, Disco 
etc.? 

Von außenstehenden Neidern abge- 
tan mit Geltungssucht, Großtue- 
rei und Angabe. 

NEIN! ! Wir, die Kameraden unse- 
res Bundes, wir müssen um die 
Notwendigkeit von gut ausgebil- 
deten Führern in unserer Bewe- 
gung "DER STAHLHELM". 
Der Deutsche Mensch ist ein 
schaffender, ein Streber nach 
höheren Zielen im Dienst des 
Reiches, auch wenn viele unserer 
Volksgenossen es scheinbar ver- 
gessen haben. Wir, gerade die 
junge Generation, tragen die 
Verantwortung für das Geschick 
unseres Volkes. Vor uns werden 
eines Tages unsere Kinder stehen 
und fragen: "Was habt ihr getan, 
um uns unsere Zukunft zu si- 
chern?" Ihr seid es nun, die der 
folgenden Generation unser Deut- 
sches Land in Verantwortung 
übergeben . 

"WAS HABT IHR GETAN" 

Jeder von uns wird an dieser 
Stelle Rechenschaft ablegen müs- 
sen, über seine Taten oder UNTA- 
TEN für die Wiederherstellung 
des DEUTSCHEN REICHES. 
Eines aber steht heute schon 
fest, die Letzteren werden ver- 
achtet werden. Die, die ihr Le- 
ben damit vergeudeten die Opfe- 
rung Deutschlands auf dem Tisch 
der Weltpolitik Vorschub zu lei- 
sten. Ja, jedes Lebensrecht un- 



seres Volkes mit Füßen traten. 
Doch es steht auch fest, daß 
dies alles vergebens war und 
sein wird! ■ ! 

Wir werden unser Ziel, unsere 
Version nicht nur erkämpfen, 
sondern durchsetzen. Die Wieder- 
herstellung des DEUTSCHEN REI- 
CHES in Frieden und Freiheit! 
Hier an dieser Stelle schließe 
ich mich der Lebensmaxime unse- 
res Kameraden Stuka-Oberst Hans- 
Ulrich Rudel an, dem höchst aus- 
gezeichneten Deutschen Soldaten 
des II Weltkrieges. Der leider 
viel zu früh zur großen Armee 
abberufen wurde. "Und wenn die 
Welt voll Teufel war, es soll 
uns doch gelingen." 
was aber ist nun die Grundlage, 
was zeichnet unsere Stahlhelm- 
Führer aus? Aus der Führer-Schu- 
lungsmappe entnehme ich folgen- 
des 

In einem solchen Bund Führer 
sein, ist ein ehrenvolles aber 
auch ungeheuer schweres Amt. 
Hier muß der Führer mehr wie 
irgendwo anders voranstehen und 
vorangehen, sich dessen bewußt, 
daß seine Gefolgschaft nur mit 
ihm marschieren und mit ihm 
kämpfen wird, wenn er ihr unbe- 
dingtes Vertrauen besitzt. Sie 
hört nur auf sein Kommando, wenn 
er kommandieren kann. Jede Zag- 
haftigkeit, jeder Mangel an Ein- 
flußkraft überträgt sich von ihm 
auf seine Gefolgschaft. Jede 
begründete Ursache zum Mißtrauen 
nimmt ihr die beste Stoßkraft. 
Ist aber ihr Führer ein wahrer 
Mann, mit starkem, zähen Willen, 
beseelt von größter Arbeits- und 
Einsatzfreudigkeit, opferbereit, 
entschlußkräftig und mutig, eine 
lautere sittlich feste Persön- 
lichkeit unabhängig von Freund 
und Feind, so steht hinter ihm 
eine Gefolgschaft, für die es 
unter seiner Führung nichts unü- 
berwindliches gibt.... Ende des 
Zitats. 

Ihn macht dann nicht seine Litze 
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(Dienstrang) zum Führer! 

Weiter heißt es 

Dem Stahlhelm-Führer winkt nicht 
materieller Lohn und gut bezahl- 
te Posten. Für alle Arbeit und 
alle persönlichen Opfer, und 
solche hat er im größten Ausmaße 
der Sache darzubringen, wenn er 
wirklich Führer sein will, ist 
ihm alleiniger Lohn das Vertrau- 
en und Treue seiner Kameraden 
und das Bewußtsein, durch seine 
Arbeit am Stahlhelm mitzuhelfen 
das freie, große Deutsche Vater- 
land der Zukunft zu schaffen. 
Soweit die Schulungsmappe. 
Es steht also was hinter unserer 
Kameradschaft in unserer Bewe- 
gung. Es ist nicht nur eine 
Idee, sondern der unerschütter- 
liche Wille zur Freiheit. 
Trotz Verleumdungen, Haßtiraden 
und Ehrabschneidungen, finden 
sich auch heute und, ich weiß 
auch in der Zukunft, immer wie- 
der aufrechte Deutsche Männer 
und Frauen die diesen Kampf Sei- 
te an Seit© mit uns kämpfen. 
Dieses also ist es, was den 
Stahlhelm-Führer ausmacht, was 
ihn heraushebt aus der Masse. 
Dies ist keine Angeberei, Wich- 
tigtuerei oder gar Geltungs- 
sucht ! 

In diesem Geist wurde die Schu- 
lung durchgeführt, wie schon 
viele vorher. Aber auch die Rou- 
tine tat der Schulung keinen 
Abbruch an Interesse und Ab- 
wechslung. 

Am Freitag waren die Kameraden 
und Kameradinnen im "Franz Seld- 
te Haus" in Jork zusammengekom- 
men. Ja, nicht nur Kameraden 
auch Kameradinnen nehmen ihren 
Platz als Stahlhelm-Führer ein 
und stehen ihren Mann. 
Von 20.00 Uhr bis 24.00 Uhr wur- 
den nun Themen abgehandelt wie: 
Von dem Gesetz der Gemeinschaft, 
Stahlhelm-Geschichte von 1918 - 
1993. Hieran schloß sich eine 
Aufzeichnung eines Vortrages 



einer unserer Werbeveranstaltun- 
gen. 

Samstagmorgen, nach dem Früh- 
stück, um 8.00 Uhr, ging es dann 
mit den Themen: 

Ortsappelle, Versammlungen, 
Gliederungen des Stahlhelm, 
Diensträge weiter. 
Nach dem zünftigen soldatischen 
Mittagessen sahen wir einen Film 
über den Reichsfrontsoldatentag 
1927 in Berlin. Das wohl älteste 
Dokument unserer Stahlhelm-Ar- 
beit. Es ging weiter: 
Führer-Bestellung, Aufbau und 
Führung eines Stützpunktes/ einer 
Kameradschaft, die Verpflich- 
tung, der Eid. 

So wurde es 18.00 Uhr und der 
Zeitpunkt der Prüfung war gekom- 
men. 

Da wir hohe Ansprüche an unsere 
Führer stellen, muß mindestens 
die Note 2 erreicht werden. Wenn 
auch die Anforderungen hoch 
sind, so ist dies doch zu schaf- 
fen. Wie es auch diesesmal be- 
wiesen wurde. Auch die Kamera- 
den, die es nicht schafften, 
werden wiederkommen und dann 
auch ihre Befähigung nach einer 
gründlichen Wiederholung der 
Schulung nachweisen. 
Dieser Artikel soll Zeugnis ge- 
ben von der Leistungsfähigkeit 
unserer gestandenen Führer und 
unseren neuen Kameradschaftsfüh- 
rern. Er soll Ansporn sein für 
die Teilnahme an der nächsten 
Schulung im Herbst dieses Jah- 
res. Was wir brauchen sind Füh- 
rer, Stützpunkt- und Kamerad- 
schaftsführer, die mit Energie 
und Befähigung neue Gruppen auf- 
bauen. 

UNSERE STUNDE WIRD KOMMEN, 

sie kommt um so sicherer und 
früher, als wir fähige Führer 
und Unterführer zur Verfügung 
haben. 

FRONT HEIL! 



11 



Der Kaiser am 9. No vember 1918 



Zu meinem Artikel: "Ist Deutsch- 
lands Zukunft die Monarchie?" 
aus dem "Der Frontsoldat" Nr. 
1/2 93 sind bei mir zahlreiche 
Zuschriften eingegangen betref- 
fend des 9. Nov. 1918. Daher 
habe ich mich entschlossen, mit 
Hilfe des Buches des Generals 
der Infanterie von Eisenhart 
Rothe (Der Kaiser am 9. Novem- 
ber) und Berichten unseres ehe- 
maligen Stahlhelmkameraden Karl 
Rosen, Schriftsteller und bis 
1918 Kriegsberichterstatter beim 
Kaiser, ab 1932 in LV. Großber- 
lin in der Ortsgruppe Moltke 
tätig, leider 1978 zur großen 
Armee abberufen, den Sachverhalt 
zu klären. Wenig Geschehnisse 
haben mehr zerstörend und beir- 
rend auf den nationalen Glauben 
im Deutschen Volke gewirkt, wie 
der Abgang des Kaisers aus Spaa 
nach Holland ins Exil. Die Um- 
stürzler haben bis heute nicht 
aufgehört, diese angebliche 
"Flucht" des Kaisers als Haupt- 
beweismittel anzuführen, daß das 
Deutsche Kaisertum und allgemein 
das monarchische System im Nov. 
1918 für alle Zeiten ihren Bank- 
rott erklärt hätten! In nationa- 
len, treudeutschen Kreisen aber 
kann man heute in tiefem Groll 
nicht darüber hinwegkommen, daß 
Kaiser Wilhelm II - anscheinend 
Kampf und Gefahr scheuend - von 
seinem Posten als Monarch und 
Offizier abtrat und sich dem 
Willen der roten Meuterer feige 
unterwarf. Die bisherigen Ver- 
öffentlichungen über die Vorgän- 
ge am 9. Nov., auch die von 
Zeitzeugen und Mitverantwortli- 
chen, ließen immer noch Lücken, 
Lücken hinsichtlich des Verhal- 
tens der Hauptperson, des Kai- 
sers. Die Folge war, daß bis auf 
den heutigen Tag der Kaiser im 
Verdacht, eine reichlich 
schwächliche, unentschlossene 
Rolle gespielt zu haben. Damit 



aber war nicht nur der Kaiser 
selbst, sondern mittelbar auch 
der nationale Gedanke allgemein 
bloßgestellt. Es ist daher schon 
wichtig, daß ich jetzt den wah- 
ren Verlauf der Geschehnisse in 
Kurzfassung und Fortsetzungen 
bekanntgebe. Die nachfolgenden 
Berichte fußen einwandfrei auf 
aktenmäßig einwandfreiem Materi- 
al, vor allen Dingen die aus dem 
Bild- und Filmamt stammenden 
Bilder unseres ehemaligen Kame- 
raden Rosner. Nichts beschöni- 
gend, nichts verschweigend, aber 
gerecht und mit psychologischem 

Verständnis, werde ich die Zeit 

um den 9. Nov. 1918, des Kaisers 
so aufzeichnen, wie es wirklich 
war an jenem schwärzestem Tag 
seines Lebens. Als das Opfer 
einer summe von zwanghaften Ge- 
schehnissen, Irrtümern, unglück- 
seligen Mißverständnissen und 
doch trotz alledem - auch in 
seinem scheinbar hilflosesten 
und schwerstem Augenblick - ein 
Mann! Jawohl ein Mann, denn das 
zeigen die nachfolgenden Berich- 
te jedem sachlichen Denkens Fä- 
higen in erschütternder Deut- 
lichkeit: Wilhelm II nahm das 
Kreuz der Schande auf sich für 
sein Volk! Er war sich voll be- 
wußt, daß man ihn, wenn er nach 

Holland ging, das Schandmal der 

Feigheit anheften würde. Er 
schreibt selbst in der Nacht vom 
09. zum 10. November: "Ich hatte 
einen furchtbaren inneren Kampf 
ausgekämpft, da ich mich nicht 
dem Vorwurf der Feigheit ausset- 
zen und den etwa treugebliebenen 
Teil meines Heeres verlassen, 
sondern lieber mit ihm gemeinsam 
fechtend sterben wollte. Aber 
alle verantwortlichen Militär- 
stellen, sogar der Generalstab 

als solcher erklärten usw. 

Die ganzen Schwierigkeiten, die 
sein Verbleiben beim Heere an- 
geblich der äußeren und inneren 
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REICHSKRIEGSFLAGGE 



Politik bereiten würde, stellte 
man dem Kaiser vor Augen. Ob er 
den Bürgerkrieg um seine Person 
herauf schwören wolle fragt© man 
ihn. Hierzu mögen die Neunmal- 
klugen sagen, er hätte kraftvoll 
und entschlossen alle Gespenster 
die man ihm an die Wand malte, 
mit kühner Handbewegung fort- 

wischon und mit trotzigem "Den- 
noch" den Kampf für Krone, Thron 
und Ehre aufnehmen müssen. Auch 
hätte solch kühnes Wiederstreben 
im Heer und Volk alle Mon- 
archentreuen nationalen Geistern 
auf den Plan gerufen. Nun, es 

redet sich prachtvoll hinterher. 
Wer aber ehrlich sein will, der 
mache sich einmal recht gedächt- 
nistreu klar, wie damals die 
Lage war! Kurz gesagt so, daß 
ziemlich alle sich betäubt von 
den Wogen dieser wahnsinnigsten 
aller Revolutionen überfluten 
ließen. Mitten in dieser Flut 
steht ein Mann, dessen Tun und 
Lassen bestimmend ist für das 
Schicksal eines Volkes von da- 
mals 67 Millionen. 
Einige Anmerkungen aus dem Munde 
unseres Kaisers am 09. November: 
"Wenn mir nur noch einige von 
meinen Herren treu bleiben, mit 
denen kämpfe ich bis zum Äußer- 
sten, auch wenn wir alle tot- 
geschlagen werden; vor dem Tode 
habe ich keine Angst,- ich blei- 
be hier!" - Zum General von Gon- 
tard sagte der Kaiser: "Ich will 
bei meinem Heer bis zum Äußer- 
sten ausharren und mein Leben 
einsetzen. Man will mich veran- 
lassen, meine Armee zu verlas- 
sen, daß ist eine unerhörte Zu- 
mutung! Ich bleibe hier!" Darum 
lies endlich die dir gebotene 
Wahrheit, Kamerad und Deutsches 
Volk und urteile dann gerecht. 
Nur aus der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit erblüht dir dein Heil 
und deine Zukunft. 
Fortsetzung folgt. 

H. D. v. Lanzki 



Was läuft da in letzter Zeit 
nicht alles mit der Reichs- 
kriegsflagge herum, es ist eine 
Schande! Betrunken und gröhlend 
ziehen sogenannte "Rechte" mit 
der Reichskriegsflagge auf den 
Fußballplatz, zu irgendwelchen 
obskuren Demos oder Chaotenver- 
anstaltungen. 

Die Reichskriegsf lagge von 
1870/71 aus dem "Norddeutschen 
Bund" übernommen, für uns die 
traditionsreichste Fahne der 
Welt. Nicht nur das, auch die 
mit Abstand schönste und gelun- 
genste Fahne ist sie. Wem geht 

nicht das Herz auf und die Augen 
über, wenn er den stolzen Adler 
und das eiserne Kreuz im Winde 
flattern sieht. Dieses stolze 
Panier wehte Millionen von Deut- 
schen Soldaten voran. DER STAHL- 
HELM, Bund der Frontsoldaten, 
übernahm die Fahne 1918 als Sym- 
bol der Größe des Reiches aus 
den Händen des unbesiegten Deut- 
schen Heeres; unbesiegt zu Was- 
ser, zu Lande und in der Luft. 

Dazu heißt es in unserem Stahl- 
helm-Lied: "Wir tragen die stol- 
zesten Fahnen der Welt; 
für die schon Millionen gefal- 
len, 

die Fahne muß stehen wenn der 
Träger auch fällt, 
in hellen und dunklen Tagen." 
Darum können Medien, Politiker, 
alle Spinner und Chaoten hetzen 
so viel sie wollen, sie können 
die Fahne verteufeln, sie Reak- 
tionär nennen, sich auf den Kopf 
stellen oder noch besser sich 
einen Strick nehmen. Immer wie- 
der fordern solche Leute wie 
oben, daß Verbot für die Reichs- 
kriegsflagge. Wir empfehlen 
hierzu ein Verbot der Bundes- 
wehrstiefel, da diese unter an- 
derem auch von linken Chaoten 
getragen werden. Diese, unsere 
heilige Fahne, werden wir führen 
bis ans Ende aller Tage. Für uns 
ist sie die Fahne der Hoffnung 
und Ansporn nicht nachzulassen, 
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bis Preussen und das Deutsche 
Reich frei wie der Adler wieder 
auferstanden. Bis auch wieder 
das Wort gilt 

GEBT EHRE WEM EHRE GEBÜHRT! 
Laßt die Fahne denen die allein 
berechtigt sind, sie 2U führen. 



"Der Stahlhof" 
liefert 

Aufkleber - Abzeichen - Fahnen - 
Fahnennägel - Anstecknadeln 
Koppel - Plakate - Soldatenre- 
liefs - Postkarten - Ringkragen 
usw. usw. über 80 Artikel. 

t 

Liste anfordern gegen DM 5, — in 
Briefmarken. Wird bei Bestellung 
erstattet. 
"Der Stahlhof" 

Franz-Seldte-Haus, 21635 Jork 



Bestellschein 

Hierdurch bestelle ich die Zei- 
tung "Der Frontsoldat". Erschei- 
nungsweise einmal monatlich. - 
Der Abonnementspreis halbjähr- 
lich DM, jährlich DM ein- 
schließlich Zustell-Gebühren. 
(Doppelnummer einschließlich 
Porto je Exemplar. 

Name : 

Anschrift: — 



ort 
■ ■ 



u. 





Datum: 



Gedenktage : 2.7.16 Hans Ulrich 
Rudel geb. 7.7.56 Bundestg. ver- 
absch. Wehrpflichtiges. 9.7.51 
Westm. beenden Kriegszust. m. 
BRD 14.7.76 Eichenlaubträger J. 
Peiper ermordet. Einführung der 
Allgem. Wehrpflicht in BRD 
5.8.36 Legion CONDOR in Spanien 
eingetroffen 13.8.61 Bau der 
Berliner Mauer 17.8.1786 Fried- 
rich der Große gestorben. 



"Recht und Wahrheit" 

- Die Stimme der Freiheit - 
Monatsschrift des deutschen Ge- 
schichtsrevisionismus kommen- 
tiert zeitkritisch und gegen- 
wartsnah - bekämpft geschicht- 
liche Falschdarstellungen 
deckt Propaganda lügen auf 
tritt für unverzichtbare Rechts- 
standpunkte des deutschen Volkes 
ein - will die Wiederherstel- 
lung der Reichseinheit. 
Kennenlernen! Sofort anfordern! 

38440 Wolfsburg, 
Hohensteinstr . 29 
Ruf: 05361 - 25856, 
Fax: 05361 - 23596 



Da d STAHLHELM -ARCHIV SUCHT: 

Abzeichen des Stahlhelm, Bild- 
und Buchmaterial, Fahnen und 

Wimpel, Urkunden usw. 

Für unsere zeitgeschichtliche 

Sammlung. 

H. Friedrich 

Mozarstraße 7, 85080 Gainersheim 
Tel: 08458/5180 







TN DER ORTSGRUPPE H TN ST E R WÖ RDEN Alfred 



ZUR "GROßEN ARMEE" ABBERUFEN 
Karl Hasken *30. 12.01 



t07. 11.92 

1922-1924 Jungstahlhelmer 
1924-1935 Stahlhelmer 

e in alter Treue 



von 
von 

Nach dem 
der Unsre 



Strehlow *15 . 08 . 1900. 
t01.03.1993 Kamerad Strehlow 
nahm am X. und II. Weltkrieg 
teil. Im II. Weltkrieg dreimal 
verwundet. Bis 1930 bei der-' 
Reichswehr, dann SS Verfügungs-i 
truppe bis 1945 Angehöriger der 
Waffen SS. 



Immer wer den wir ihrer gedenken! 

Schweigend in den Schoß der Erde 
zu der Ahnenreihe dunklem Tor 
folgt ein Krieger - stirb und 
werde - dem Marschbefehl zum 
Licht empor. 



Denkt in Ehrfurcht aller Krieger 
senkt das Haupt zum Grußgebet. 
Denn im Tod sind alle Brüder die 
ein Hauch ins Weltall weht. 

Karl Leipert 





MITTEILUNGSBLATT DES STAHLHELM E.V. - Bund der Frontsoldaten 

KAMPFBUND FÜR EUROPA 




DIE NATIONALE WELLE ROLLT » 



WAHLJAHR 19 9 4 



Um es gleich vorweg anzumerken. DER 
STAHLHELM e.V. ist überparteilich! Er 
steht auf dem Boden der Gesetze und 
somit des Grundgesetzes. Aber bekämpft 
alias was Deutschland und seinem Ziel 
die Wiederherstellung des Deutschen Rei- 
ches - entgegensteht bzw. schadet. 
Ein europaweiter Verband wie DER STAHL- 
HELM kann aber natürlich nicht völlig 
unpolitisch sein. Damit, daß er den Ver- 
trag von Maastricht, sog. Maulkorbgesetze 
und Geschichtslügen bekämpft, insbesonde- 
re wenn es um LUgen und Hetze gegen un- 
sere Soldaten geht. Verletzt er aber kei- 
neswegs die Überparteilichkeit. Denn dies 
sind Dinge, die über das Wohl und Wehe 
aller Deutschen also auch das der Solda- 
ten entscheiden. Dazu gehört auch, daß wir 
uns für die deutsche Kultur(Musik, Kunst, 
Volkstum) eben für alle Werte einsetzen 
die das Überleben des deutschen Volkes 
ermöglichen. Genauso aber bekämpfen wir 
mit allen Mitteln Dinge, die unser Volk 
vernichten, oder auch nur schaden. 
Diese sind.-überfremdung sowohl mit Aus- 
ländern als auch mit wesensfremder Kul- 
tur. Fremdbestimmung unter der wir wie 
kein anderes Kulturvolk der Erde leiden. 
Es mu0 nur in Amerika, England oder Isra- 
el jemand mit der Stirn runzeln schon 
kriechen unsere heutigen Politiker aller 
etablierten Parteien dort hin, katzbuk- 
kelnd und liebedienernd und zücken das 
Scheckbuch.— Siehe Golfkrieg usw. 
Für den Vertrag von Maastricht, in Eng- 
land so gut wie gescheitert, zahlen wir 
Milliarden und aber Milliarden! Dafür 
ruinieren wir unsere restlichen Werften, 
unsere Stahlwerke, unsere Auto und Rüs- 
tungsindustrie. Das GATT -Ab kommen wurde 
nur ermöglicht indem wir praktisch die 
Kosten und negativen Auswirkungen dafür 
übernehmen. Frankreich und andere Linder 
sind wiedereinmal mit Sonderregulungen 

fein heraus. Wir aber zahlen, zahlen, 

Das, wie gesagt, beim Maastricht und GATT- 
Vertrag, nicht nur in Bar mit harter DM, 
sondern auch mit der Vernichtung unserer 
Volkswirtschaft und unserer Souveränität 
die wir noch längst nicht erreicht haben 
und schon den bescheidenen Anfang wieder 
verschenken. Gleichzeitig verschleudert 
die Treuhand mit ungeheuer teuren Perso- 
nalaufwand und Gehältern das Mitteldeut- 
sche Volksvermögen zum großen Teil ins 
Ausland. Ebenfalls zur gleichen Zeit wen- 
den unsere Politiker 40-60 Milliarden DM 
für zu 95 % unberechtigte Asylbegehren 
auf. Sind unsere Krankenhäuser, Gefängnis- 
se und Schulen bis zu 50 % mit Auslän- 
dern belegt, werden Mörder und Drogen- 
händler freigelassen weil die Justiz 



sich als unfähig erweist rechtzeitig ein 
Verfahren einzuleiten. Wir haben 3,7 
Mill. Arbeitslose, zählt man die ABM- 
Kräfte und Fürsorgeempfänger sowie die 
Menschen die mit sanfter Geawlt in den 
Vorruhestand versetzt wurden hinzu, sind 
wir der magischen Zahl von 6 000 000 Ar- 
beitslosen schon bedenklich nahe, wenn 
wir sie nicht schon erreicht haben. Hinzu 
kommt eine Staatsverschuldung von fast 
2 000 000 000 (Zwei Billionen) .Mit einem 
Wort;die etablierten Parteien haben auf 
der ganzen Linie versagt. Die politische 
und wirtschaftliche Lage ist derart ver- 
fahren, der Karren steckt derartig im 
Dreck, dass nur eine zielbewußte Politik- 
und Wirtschaftsführung mit viel Glück in 
der Lage wäre diesen wieder flottzuma- 
chen. Den jetzigen Politikern fällt an- 
scheinend dazu nur ein neues Gesetz, näm- 
lich das Rauchverbot in off fentlichen 
Gebäuden und am Arbeitsplatz ein. Da 
schon Millionen keinen Arbeitsplatz mehr 
haben, wird das Rauchverbotsgesetz sicher 
die Misere beheben, oder ? Und noch was 
Neues Altes; herauf mit den Steuern auf 
Treibstoff, Haftpflichtversicherung und 
Kroftfahzeugsteuern mit zusätzlicher 
Vignette. Die Autoindustrie (von der wir 
alle leben) muß doch kaputt zu kriegen 
sein?Aber Spaß beiseite, niemand wird die 
Führung eines pleitegegangenen Unter- 
nehmems mit der Sanierung desselben La- 
dens beauftragen. - - Was ist zu tun? 
Die Nationale Welle rollt, sie rollt im- 
mer schneller, nachdem sie sich vor eini- 
ger Zeit fast überschlagen hätte, sind 
jetzt die blindwütigen Aktivisten, Träu- 
mer und raöchtegern Patrioten aus dem Er- 
neuerungskampf ausgeschieden, noch nicht 
alle aber doch die meisten. Jetzt heißt 
es, den nationalen und patriotischen 
Kampf um Deutschland allen Verfolgungen 
und allem staatlichen Terror zum Trotz 
zu vollenden. —Wir haben keine Wahl, die 
etablierten internationalistischen Par- 
teien müssen weg;weg mit Schaden, auf den 
Müllhaufen der Geschichte danit. Nur Ei- 
nigkeit kann uns retten, vertrauen wir 
auf neue Männer und Frauen. 

NEUE MÄNNER BRAUCHT DER BUKDESTAG ! ! 
Diese aber sind nur auf der rechten Sei- 
te zu finden. Geben wir Ihnen diese Chan- 
ce, unser Motto muß heißen: 

WIR 

WAHLEN 

NATIONAL 1 

Ersparen wir uns ein Nach-Maastricht im 
Stile der grausamen Selbstzerf leischung 
der UDSSR und Jugoslavien. 
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GRUßBOTSCHAFT 



Liebe Kameradinnen und Kameraden, 
das Jahr 1993 in welchem ich erstmals 
euer 1. Bundesführer war, ist nun vorbei. 
Die Arbeit als Bundesführer war für mich 
nicht immer leicht, denn es gab von ver- 
schiedenen Seiten so manche Kritik. Da 
ich in meinem engsten Hitarbeiterstab 
der Bundesführung sehr gute Unterstüt- 
zung hatte, tonnte diese Kritik positiv 
umgesetzt werden. Auch bei anderen Ka- 
meraden muß ich mich für ihre gute Hit- 
arbeit bedanken. So gelang es auch nur 
durch die Hilfe von Kameraden, daß die 

DEUTSCHES LAND - 

Wo bleibt Preußen? 

Nachdem die Sieger des II .Weltkrieges 
den Staat Preußen mit einem Federstrich 
auslöschten. Die östlichen Länder Preu- 
ßens als Beute zwischen Russen und Polen 
geteilt wurde, haben deutsche Patrioten 
sich nie damit abgefunden, und werden 
sich auch nie damit abfinden, daß das 
Land Preußen von der Landkarte gestrich- 
en ist. Das Argument der Sieger, daß nach- 
plappern deutscher Politiker und einer 
gewissen Sorte von Historikern, daß mit 
der elimierung Preußens der Militarismus 
ein für allemal ausgerottet sei, zieht 
angesichts der Seit 1945 geführton 150 
Kriege und kriegsähnliche Handlungen 
schon lange nicht mehr. Nachdem Preußen 
noch mit dem Segen der Habsburger König- 
reich geworden war, kamen seine schweren 
Stunden (abgesehen von der letzten, ver- 
nichtenden 1945) im Siebenjährigem Krieg, 
der wohl durch die Größe der Majestät 
Friedrich des Großen geprägt ist. Unter 
dem großen Friedrich kämpfte ein Volk 
unter schwersten Opfern und Leiden, sie- 
ben Jahre gegen die damaliegen Großmäch- 
te; Österreich, Rußland und Frankreich. 
In diesen Jahren wurde das glorreiche 
deutsche Soldatentum erneuert und gefes- 
tigt. Hier zeigte sich aber auch im Ge- 
gensatz zu anderen Kriegen, daß Soldaten 
bereit waren, das Allerletzte unter einem 
entschlossenen und großen Führer zu ge- 
ben. Zum erstenmal in der Geschichte mo- 
derner Staaten, stand ein zu allem ent- 
schlossenes Volk zu seinem Feldherren. 
"Für alles oder nichts" und siegte, im 
Sinne des Wortes,mit letzter Kraft; aber 
es siegte. Dann, nach dem Tode Friedrichs, 
zog mit Napoleon eine neue Gefahr für 
Preußen herauf. Diesmal hatte es keinen 
"Großen"als Führer, waren nicht die hel- 
denhaften Heerführer und Lehrer vom 
Schlage eines Scharnhorst usw. gewesen 
Preußen wäre vernichtet worden. Aber es 
klang noch vieles nach in den Soldaten 
und deren Führung aus der Seit des Gro- 
ßen Köniqs. Schließlich war es die Tat 
eines Soldaten, des großen Schweigers des 
Generals York von Wartenburg, der die 
Rettung Preußens und die Vernichtung Na- 
poleons einleitete. Die Konvention von 



Zeitung weiter erscheinen konnte. 
In der Hoffnung daß, das Jahr 1994 ein 
gutes Jahr der Zusammenarbeit getragen 
von Kameradschaft wird, und wir bald bei 
einem Treffen wieder weiterbringende 
Ideen austauschen können. Wir müssen be- 
sonders dafür sorgen, dass sich unsere 
Reihen weiter schließen. Darum muß jeder 
neue Mitglieder werben. 
Haltet fest und treu zusammen unter 

unseren ehrenvollen Fahnen! 

Der Bundesführer FRONT HEIL I 

IIST FREMDER HAND ! 

Tauroggen brachte die endgültige Wende, 
die sich durch den verlorenen Rußland- 
feldzug Napoleons angekündigt hatte. 
Preußen wurde zum Retter Europas vor der 
Versklavung. Es stieg zur Führungsmacht 
des Deutschen Reiches auf .Um Schließlich 
1871, nach einem grandiosen Feldzug und 
einer genialen Vorarbeit Bismarcks, das 
Deutsche Kaiserreich neu zu gründen. Un- 
ter der Führung der Hohenzollern und un- 
ter dem Schutze des deutschen Heeres ka- 
men vier Jahrzehnte Friedenszeit. Bis es 
1914 durch die Kriegstreiberei, den Neid 
und die Mißgunst seiner Feinde, allen 
voran England, in den ersten Weltkrieg 
gezwungen wurde. Noch einmal konnte sich 
Preußen in der neuen Republik behaupten; 
wenn ihm auch wertvolle Gebiete entris- 
sen wurden. Dann kam der durch den Ver- 
sailler Schandvertrag hervorgerufene II. 
Weltkrieg, an dessen Ende die Vernichtung 
Preußens in einem besetzten und zer- 
stückelten Deutschland stand. Doch wo 
bleibt Preußen? Hat es noch eine Chance? 
Nun, Rußland wäre längst bereit, den Teil 
des nördlichen Ostpreußens zurückzuge- 
ben. Aber —dafür wäre eine entschlossene 
diplomatische Initiative einer deutschen 
Regierung nötig. Doch was tut indessen 
Bonn ??? Da wird von einer Internationa- 
len Zone phantasiert;da wird alles getan 
,um die Wiedervereinigung wenigstens mit 
einem kleinen teil Ostdeutschlands zu 
verhindern. Wir hatten das schon einmal, 
als der "Groflvater"des jetzigen Kanzlers 
den Deutschen empfahl, für die Internati - 
onalisierung des Saarlandes zu stimmen. 
Der Wahlerfolg des Herren Schirinowski 
lehrte .die Bonner förmlich das Fürchten, 
will doch dieser Mensch das nördliche 
Ostpreußen partout an Deutschland zu- 
rückgeben. Will er das womöglich auch mit 
dem unter polnischer Verwaltung stehen- 
den Teilen Deutschlands ? Oh graus, oh 
graus, sofort Einreiseverbot für diesen 
Deutschenfreund. Aber der Tag kommt " und 
Deutschland wird wieder neu" ! Nicht um- 
sonst sind für die östlichen Preußischen 
Länder hunderttausende tapfere deutsche 
Soldaten gefallen. Wir sind es ihnen 
schuldig. 

Ihr Opfer verpflichtet uns! 
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DRESDEN Xlsf SCHUTT UND ASCHE 



Laßt uns Deutschgebliebene nicht die 
Tränen verbergen und uns ihrer nicht 
Schämen, wenn wir der Ermordung unserer 
Schwestern und Brüder in diesen 7agen 
gedenken. Zu grauenvoll Ist das Erinnern 
an jene Stadt, die im Februar 1945 zum 
größten jenals bestehenden Scheiterhau- 
fen, zum Symbol für Unmenschlichkeit, ja 
zum Symbol eines geplanten Völkermordes 
wurde. - DRESDEN - 

12. FEBRUAR 1945 

Noch einnal strahlst du herrliches 
Kleinod im Diadem des deutschen Städte- 
kranzes. In deinem Naraen"Elbflorenz"sind 
alle Schönheiten, die tausend Jahre 
deutscher Geist erschuf, eingefangen. Die 
Zeugnisse einer überragenden Baukunst 
wie die Hofkirche, das Schloß, der Zvin- 
ger,die Frauenkirche, überquellend deine 
Museen und Bibliotheken von Kunst- 
schätzen aller Art. Handwerkliches und 
architektonisches können auf allen 
Plätzen, an allen Gebäuden. Doch die 
wenigsten hatten wohl an jenem Tage ein 
Auge dafür — Lazarettstadt Deutschlands 
war Dresden, und jeder nur Verfügbare 
Raum mit verwundeten belegt. Darüberhin- 
aus waren etwa 1 000 000 Flüchtlinge, 
die der mordenden Roten Armee des Ilja 
Ehrenburg entkommen konnten, in der 
Stadt. Dicht gedrängt lagerten sie dort, 
wo sich überhaupt nur eine Gelegenheit 
dafür bot. In den Hallen des Hauptbahn- 
hofes standen sie dicht gedrängt, Kopf 
an Kopf, auf weitergehende Züge wartend. 
Stumm vom Anblick des Grauens, das Bol- 
schewistenhorden vor ihren Augen ver- 
brochen hatten. Dieser Hölle entronnen - 
auf Sicherheit im Westen seitens der 
"Soldaten Christi "hoffend. Die Mordbren- 
ner Dresdens aber standen schon "Spa- 
lier" zu einem der größten Verbrechen 
der Menschheitsgeschichte. Ihre fliegen- 
den Festungen tragen das höllische Feu- 
er und das kalte Eisen in ihrem Innern. 
So neigt sich der letzte Tag des tau- 
sendjährigen Dresden dem Ende entgegen. 

13. FEBRUAR 1945 

Niemand dachte an einen Angriff, Jahre- 
lang waren sie vorübergeflogen. Kein 
Luftalarm wie im Westen, keine Bunkeran- 
lagon,kaine Rüstungswerke, keine Soldaten 
unter Waffen keinerlei Befestigung — 

eine offene wehrlose Stadt. 
Um 22.10 Uhr hatten die Vorboten des 
Massenmordes die Wohngebiete mit Ziel- 
markierungen und Leuchtbomben gekenn- 
zeichnet. Acht Kilometer lang war der 
Bomberstrom der Menschenverachtung. Siel- 
genau warfen sie nun Ihre tödliche 
Fracht ab, mordend und tötend. Nach den 
Anweisungen des englischen "Luftmar- 



schalls" Harris. Nach dem satanisch per- 
fekten Plan wurde mittels Luftrainen al- 
les aufgerissen, Dächer abgedeckt, der 
Ofen für das Feueropfer mit Löchern ver- 
sehen. Die zweite Welle warf auf das ge- 
samte Gebiet einen nicht endenwollenden 
Hagel von Phosphorboraben. Jetzt brannte 
Dresden auf quadratkilometerweiten 
Flächen. Es entstanden Hochofentemperatu- 
ren von 1000 0 C und mehr. Das Feuer 
zehrte allen Sauerstoff auf und in die- 
ses Vakuum stürzten die umgebenen Luft- 
massen und fegten mit Taifungeschwindig- 
keit dem Zentrum zu. Meterhohe Bäume wur- 
den ausgerissen, fegten in die Orkanmit- 
te. Aber nicht nur Bäume sondern alles 
was die Feuerstürme erfassen konnten, 
Menschen, Tiere, Gebäudeteile, Autos ... 
alles verschlang die Feuerhölle. Jeder 
Keller, jeder Unterschlupf wurde zum 
Krematorium. Das Brandopfer war vollkom- 
men, der Feuerofen loderte wie ein 
Vulkan, Dresden wurde zur Schlacke. In 
dieses Inferno hinein wurden nun Spreng- 
bomben geworfen, um alle Wasserleitungen 
zu zerstören und jegliche Hilfeleistung 
schon im Keim zu ersticken. An diesem 
Tage wurden 2 659 t Bomben abgeworfen. 
14. FEBRUAR 1945 

Während Winston Churchill feixend und 
witzereißend über die Fotografien Dres- 
dens sitzt, schickt Roosevelt die dritte 
Welle der Vernichtung. 1 200 US Bomber 
warfen 771 t Bomben ab. Die begleitenden 
Jäger hatten klare Befehle, sie griffen 
Flüchtlingstrecks an, sie schlachteten 
die wehrlosen mit ihren Bordkanonen und 
Maschienengewehren, Frauen und Kinder die 
dem Flammenentferno entkommen waren. 
20. FEBRUAR 1945 

An diesem Tage verlöschten die letzten 
Feuer, es gab nichts mehr was brennen 
konnte. Sieben Tagelang brannte dieser 
von menschenverachtender Hand entzündete 
Scheiterhaufen, ein Vulkan von Demokraten 
entzündet. Noch lange nicht waren die To- 
ten geborgen, noch monatelang suchte man 
nach den Opfern, nach verkohlten, versch- 
rumpelten Leibern. Erwachsene durch die 
ungeheure Hitze zusammengeschrumpft zu 
Kindergrößen, Kinder zusammengeschrumpft 
zu Embrios. Unmöglich war es, sie nach al- 
ter Sitte zu begraben. Man errichtete 
wieder Scheiterhaufen, diesnal für die 
Toten von Dresden. 

An diesen Tagen vurden 335 000 wehrlose 
Deutsche ermordet, kaltblütig und ohne 
Reue. Denn nach jahrzehnten sagte Bomber 
Harris, dem erst jüngst ein Denkmal in 
London gesetzt wurde," Ich würde es wie- 
der tun, und wir vergessen es nicht ! ! ! 
Laßt uns Deutschgebliebene, nicht die Trä 
nen verbergen, uns Ihrer nicht schämen... 



4 



DIE FLAMEN WÄHREND 



DES II- WELTKRIEGES 



Kameradinnen und Kameraden, 
heute möchte ich euch einen Uberblick 
geben über die mehr als fünfzig Verbände 
in welchen die Flamen uniformiert teil- 
nahmen . 

1. Das NATIONAL SOZIALISTISCHE KRAFT- 
FAHRERKORPS (N. S.K.K.). Es wurde aus Ein- 
heiten der flämischen Schwär zen-Brigade= 
Motorbrigade aufgestellt und bekam die 
grau - blaue Uniform der Luftwaffe. Die 
Stärke betrug etwa 200 Kameraden als 
Wehrmachtsgefolge; später als Wehrmacht. 
Der Einsatz erfolgte in Polen, Frankreich 
Rußland, dem Balkan und die Niederlande. 
Weiter wurden eingesetzt; Zivilkraftfah- 
rer des Heeres Stärke 350 bis 400, da- 
von ca. 10% Freiwillige. 

2. FREIWILLIGER ARBEITSDIENST für Flan- 
dern. Er war dem belgischen Ministerium 
des Innern unterstellt. Die Aufstellung 
erfolgte am 21. August 1940. Stärke etwa 
2000. Im September 1944 aufgenommen in 
den Reichsarbeitsdienst (R.A.D.J. Am 01. 
Oktober 1941 erfolgte die Errichtung des 
Arbeitsdienstes für Mädchen zwischen 17 
und 25 Jahren. Stärke zwischen 800 und 
900 Mädchen. 

3. DIE BAUERNWACHT . Freiwillig ab dem 26. 
Juni 1941, -verpflichtet ab dem 04. August 
1941. Stärke etwa 51500 Wächter und 1600 
Vorgesetzte. Nur Vorgesetzte waren dun- 
kelbraun uniformiert. Sie waren nur teil- 
weise bewaffnet. 

4. GERMANISCHER LANDDIENST. In Sommer 1941 
aufgestellt von der National-Sozialist- 
ischen Jugend Flanderns (N.S.J.V.) für 
den Einsatz im Osten. Die Jungen und Mäd- 
chen waren zwischen 14 und 16 Jahre alt, 
die Führer jedoch mindestens 17 Jahre 
alt. Es gab im Wartheland 20 Lager für 
Knaben und 6 Lager für Mädchen, jedes La- 
ger hatte etwa 40 Insassen. Sie behielten 
alle ihre Uniformen der Jugendvereine. Im 
Sommer 1944 erfolgte die Verlegung in 
die Lüneburger Heide. 

5. DIE SCHULEN. Adolf Hitler Schulen (Fla- 
men in Deutschland) .National-politische- 
Erziehungs - Anstalt (N.P.E.A.) mit der 
Reichsschule Flandern und Heimschule 
Schoten. Langemarck-Studium für Universi- 
tätsstudenten. Flämische Schule Antwerpen 
für Kinder von 3 bis 15 Jahre. Junkers- 
werke für Handwerker (Dreher,Fräser, Boh- 
rer, Schleifer und Flugzeugbauer) .Stärke 
ca. 400. 

6. Die FLAMISCHE WACHT als reine nil. Ein- 
heit. Aufstellung der Abteilungen: 

1. Abteilung am 03.06.41; 2. Abt. 19. 08. 41; 
3. Abt. am 07. u. 08. 04. 42; 4. Abt. 20. 04. 43. 
Zunächst Wehrmachtsgefolge von Juni 41 



bis Juni 44. Am 01.07.44 in die Wehrmacht 
eingegliedert. Nov. 44 übertritt zur SS 
Volksgrenadierdivison Flandern. Später 
27. SS Freiw Gren Div Langemarck. 
7. Deutsches Rotes Kreuz (D.R.K. JMindest- 
alter 18 Jahre. Einsatz in SS Latzerret- 
ten in ganz Europa. Stärke ca. 750 Maiden. 
8. ORGANISATION TODT (O.T. ) .Einsatz in 
ganz Europa. Die O.T. verfügte über NSKK, 
ab 43 über bewaffnete Schutzkomandos, 
S.K. O.T. Stärke im Osten 7000, im Westen 
8000 Mann, ca. 6000 bei dem S.K. O.T. somit 
stärkste Gruppe Flämischer Waffenträger. 

9 . MARINEATTELLERIE . Marine-Küsten-u .Heer- 
es-Küsten Batterien. Einsatz Holland Bel- 
gien, Frankreich. 

10. VERDINASO. Verband Dietscher National- 
Solidaristen. Politische Gruppierung seit 
06.09.31 .Ab 10. Mai 41 übernommen in den 
Verbamd flämischer Nazionali3ten(V.N.V) . 
Darunter die paramil .Gruppe D.M.O. 

11. REX FLANDERN. Ab 1936 bis 1941. 

12. FLÄMISCHE WACHBRIGADE. Errichtet als 
Fabrikwache Mai 41 ohne Uniform und Waf- 
fen. Endgültige Umbildung in Flämische 
Flakbrigade 44 (Wehrmachtsangehörige) . 

13. NAZIONALS0ZIALISTISCHE JUGEND FLAN- 
DERNS. Ca. 5000 Mitglieder. Abt. Blaufuß 
Jungen, Dietsche Mädchen Scharen, Dietsche 
Marinejugend, Jungfliegerkorps, Dietsche 
Studenten, Studentenfront, Flämisches 
Institut für Volkskunst, Flämische Jug. 
Herbergen, Kinderlandverschickung, Fläm. 
Jugend.Fläm. Mädel, Hitler Jugend ab 15. 
09.43. Jungmädel und Mädchen verband HJ 
Flandern. 

14. FLÄMISCH NAZIONALER FRAUENVERBAND. 
Dietsche Miliz, Schwarze Brig. ,Hilfsbrig. 
D.M. -Polizei. 

15. KRIEGSMARINE. Ca 500 Mann. 

16. LUFTWAFFE 4 Mann Fliegendes Pers. 

17. HEER. Ca 12 Mann z.T. im Afrika-Korps. 

18. FELDGENDARMERIE. Ca. 50 Mann. 

19. GERMANISCHE SS IN FLANDERN u. allg. 
SS. Ca. 350 Mann. 

20. SICHERHEITSKORPS DEUTSCH - FLÄMISCHE 

ARBEITSGEMEINSCHAFT. Ab mai 1944 

21. SS WACHDIENSTE u.SD WACHKORPS. Ca. 160 

22. DE WINDE KREIS MAX. 150 Mann 

23 -BELGISCHE- ALLG- .u. FELDPOLIZEI 

24 . BELG . REICHSWACHT u. WEGEPOLIZEI 

25. BÜRGERWACHT U.BELG ROTES KREUZ 

26. WAFFEN SS. Sept. 44 2812 Flamen. Ein- 
satz auf den Balkan und im Osten. Das 
belgische Kriegsgericht verurteilte nach 
dem Kriege etwa 18 000 flämische Kamera- 
dinnen und Kameraden die in heroischer 
Weise halfen das Abendland vor dem Bol- 
schewismus zu schützen. Ihr Heldentum 
wird unvergessen bleiben, bei den Waffen- 
brüdern und im Europa der Vaterländer. 
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Der Jungstahlhelm 




Uunattablljciffl 



NATIONALI SMUS HEUTE 



In einem meiner vorangegangenen Artikel 
beschäftigte ich mich mit den JUNGSTAHL- 
HELM - Führerschulungen und was die Ju- 
endgendlichen dazu bringt , sich über- 
haupt für ihr Vaterland einzusetzten. 
In diesem Zusammenhang stellt sich auch 
die Frage, was bedeutet heute National- 
lismus? 

Ist Nationalismus eine Modeerscheinung, 
ist man Naticnalgesinnt um"Inn" zu sein? 
Oder aus der Notwendigkeit heraus um un- 
sere Zukunft selbst zu gestalten;nämlich 
mitzuwirken am Großen, Impulse zu geben, 
ja Druck auszuüben ? 

Nicht zuletzt stellt sich die Frage wel- 
che Forderungen werden und müssen ge- 
stellt werden? 
Und wofür? 

Nationallismus gab es zu allen Zeiten 
und in allen Ländern! Fragt man einen 
Franzosen ob dieser stolz auf sein Land 
ist, wird man ohne Zögern ein bestimmen- 
des"ja"erhalten. Fragt man einen Englän- 
der, wird man auch hier die gleiche Ant- 
wort erhalten. Ich erinnere mich an eine 
Frage die ich einem Engländer stellte, 
nämlich was er von Winston Churchill 
halte?Der ja England, zwar zum Mitsieger 
des II. Weltkrieges machte, aber es als 
Weltmacht für immer liquidierte. Hätte 
England sich mit Deutschland verständigt 
hätte es anders ausgesehen. Aber das 
steht auf einem anderen Blatt. Dieser 
antwortete mir "Selbstverständlich stehe 
ich zu Winston Churchill, er war doch 
Engländer". Das stelle man sich einmal 
hier in Deutschland vor, mit unseren 
Größen der jüngsten Geschichte? 
Also eines steht wohl fest: Eine Modeer- 
scheinung ist der Nationalismus nicht ! ! 
Sicherlich gibt es einige wenige, die 
national sind, weil es gerade heute viele 
sind und laufend Tag für Tag mehr werden 
die sich zum nationalen Denken und Han- 
deln bekennen. Diese sind eine so ver- 
schwindende Minderheit, da3 man daran 
keinen Gedanken verschwenden muß. Natio- 
nalgesinnt bzw. auf uns bezogen Deutsch- 
gesinnt ist die überwiegende Mehrheit 
sowieso! Nur mit dem öffentlichen 

Bekennen war es bisher nicht so weit 
her. Woran es liegt weiß wohl jeder? Denn 
mit dem verloren II. Weltkrieg wurde ver- 
sucht uns systematisch das Rückgrat zu 
brechan, den folgenden Generationen den 
angeborenen Nationalstolz zu nehmen, sie 
zu Internationallisten zu erziehen. Jeder 
der nach 1945 etwas werden vollte, mußte 
bei den Besatzern seine nationale Gesin- 



nung hintenan stellen, wenn nicht gar für 
sich behalten. Überholt wurde er so- 
wieso von den kriechenden Stiefelleckern 
und Klinkenputzern. Hier erinnere ich an 
die von den Besatzungsmächten eingesetz- 
ten Lizenzparteien, Lizenzzeitungen, Gre- 
mien usw. Nun waren sie wieder alle da: 
Die, die Deutschland in Zeiten der größ- 
ten Not in Stich gelassen hatten. Sie ka- 
men mit den "Befreiern" ins Reich zurück 
um uns nun die wahre Demokratie zu brin- 
gen. Wie der Genosse, der in Berlin mit 
Norwegischer Fliegeruniforn landete. Die- 
se"neuen Herren" hatten nun ein leichtes 
Spiel, da unsere Soldaten zum größten 
Teil entweder auf dem Feld der Ehre ge- 
blieben waren, oder in unbarmherziger 
Kriegsgefangenschaft als " entwaffnete 
Feindkräfte", wehrlos, geschunden und ge- 
foltert, gar ums Leben gebracht wurden. 
Was sollte da aus der Deutschen Jugend 
werden ? 

In Zeiten, wo es Mode geworden war, gut 
genährt und ohne Rückgrat durchs Leben 
zu gehen. Bei vielen der "neuen Herren" 
brauchte nicht einmal das Rückgrat ge- 
brochen zu werden, weil sie noch nie ei- 
nes besessen hatten. 

Aber die anderen, die Masse unseres Vol- 
kes konnte man nicht für Dumm verkaufen, 
die Leistungen der Deutschen Wehrmacht 
nicht verteufeln, sie zu Mördern stempeln 
oder alles das was Deutsche in der Ge- 
schichte geleistet haben hinwegfegen. 
NEIN ! ! Ihnen konnten sie das Rückgrat 
nicht brechen !! 

Sie sammelten sich und schwiegen nicht 
und erzogen ihre Kinder zu guten Deut- 
schen. Die Besatzer und ihre Lakaien ver- 
boten und verboten lösten Parteien auf, 
den deutschen Nationallisnus aber konn- 
ten sie nicht töten ! 

Am 17. Juni 1953 standen wieder Deutsche 
auf, gegen Tyrannei und Fremdherrschaft. 
Nur mit Panzern konnten Diese niederge- 
walzt werden. Blutig ging dieses Aufbäu- 
men nach Freiheit verloren. Die " neuen 
Herren" sahen tatenlos zu, nur zu Lippen- 
bekenntnissen waren sie bereit. Ende der 
60 -ziger war es nun wieder so weit, Ab- 
rechnung mit Stimmzettel, Kationallismus 
kündigte sich an. Wieder retteten sich 
die "Herren"mit allen Mitteln über die 
Zeit. Der bekennende Nationallismus stag- 
nierte. Aber mit Heuchelei, Überwachung 
und Schikanen brach 1989 der nächste 
Sturm über Deutschland herein. Unsere 
mitteldeutschen Volksgenossen suchten 
noch einmal die Tyrannei und Fremdherr- 
schaft abzuschütteln. Nachdem nun aus- 
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nahmslos alle " Deutschen Politiker "mit 
der SED verstrickt waren, Partnerschaft 
mit der SPD, CSU Strauß vermittelte Mil- 
liarden und Kohl dafür sorgte, daß Hon- 
necker als Staatsoberhaupt mit militäri- 
schen Ehren die BRD besuchte usw., konnte 
man den National lismus nicht mehr auf- 
halten. Es muß hier einmal in aller Klar- 
heit gesagt werden; nicht einer dieser 
"Politiker" hat auch nur eine Hand ge- 
rührt für die Wiedervereinigung; nur im- 
mer wieder heuchlerische Lippenbekennt- 
nisse. Als nun die Teilwiedervereinigung 
unseres Vaterlandes mit Mitteldeutsch- 
land nicht mehr abzuwenden war, stellten 
sich diese "Herren" ins Rampenlicht. 
Helmut Kohl der Kanzler der Wiederver- 
einigung - daß ich nicht lache! 
Seit 1989 nun sehen sie Ihr Fell davon- 
schwimmen . Lang unterdrückter National - 
lismus tritt hervor, immer mehr Deutsche 
folgen ihrem Gewissen und bekennen sich 
offen zu Deutschland. Denn wir sind das 
Volk! 

Deutschland unser Land, unsere Heimat, 

unser aller Zukunft! 
Jetzt stehen die Vaterlands losen Gesel- 
len mit dem Rücken zur Wand und vertei- 
len Rundumschläge auf alles, was sich 
regt und bewegt. Aber die Nationallisten 
lassen sich nicht mehr verdummen. Diesen 
Herren sage ich; heute steht ihr vor ei- 
ner anderen Generation als damals! Einer 
mit Rückgrat, die sich auf die alten Wer- 
te besinnt;-Ehre,Treue,Karaeradschaft und 
Opfersinn. Idealisten die nicht käuflich 
sind; im Gegensatz zu anderen Herren. 
Stolz stehen sie in der Brandung, im po- 
litischen Stählgewitter dieser Zeit. 
Trotz angestrebtem Rede, -Schreibverbot 
und allen anderen Repressalien, kämpfen 
sie für das neue Deutschland, für ihre 
Vorbilder die ihr ihnen auch in fünfzig 
Jahren nicht nehmen konntet. Im sog. Su- 
perwahljahr 94 werden sie hoffentlich 
ihre schon längst fällige Quittung be- 
kommen . 

Dieser Artikel soll nicht die National- 
listen, ob Beamte, Bürger, Bauern Arbeits- 
mann, loben, oder beweihräuchern, welche 
die Zeichen der Zeit richtig erkannt ha- 
ben. NEIN-, er soll sie anspornen nicht 
locker zu lassen, sondern ihre Forderun- 
gen durchzusetzten. Alle, die jetzt noch 
ira"Ohrensessel hinterm Ofen sitzen"wach- 
zurütteln, ihnen zuzurufen:"Koramt,das Va- 
terland ruft euch, ruft euch zum Kampf ". 
Kämpft mit allen Euch zur Verfügung ste- 
henden Mitteln; hauptsächlich mit Euren 
geistigen Kräften, um das Lügengespinnst, 
das Deutschland seit 1945 überzieht, end- 
gültig hinwegfegen zu können. Zu einem 
Brief von Weizäcker an Kanzler Kohl, daß 
der "Streit" um unsere Nationalhymne mit 
der Teilwiedervereinigung als "erledigt" 
zu betrachten ist und nur die 3. Strophe 



gesungen werden soll, muß ich sagen, daß 
es nie einen 1 ' Streit " gab.Denn DAS LIED 
DER DEUTSCHEN beginnt mit den Worten: 
"Deutschland, Deutschland über alles" und 
endet "Blüh im Glänze dieses Glückes, 
Blühe Deutsches Vaterland" 
Dieser Nationalismus läßt sich nicht 
mehr unterdrücken, sondernd er wird wach- 
sen und siegen! Der Deutsche ist nicht 
wieder stolz Deutscher zu sein, das war 
er schon inmer, aber heute bekennt er 
sich offen dazu. Wie es in allen Ländern 
als selbstverständlich gilt. Ja die 
anfänglich gestellten Fragen lassen sich 
nur so beantworten: 

Nationalismus heute aus der Notwendig- 
keit heraus; wir werden unsere Zukunft 
selbst gestalten, am großen Deutschland 
mitwirken. Wir werden nicht nur Impulse 
geben, sondern fordern und durchsetzen. 
Die Säulen unserer Forderungen sind: 
Die Wiederherstellung des Deutschen Rei- 
ches; das Europa der Vaterländerl 
Eine Zukunft freier Völker in einem 
Bündnis, in welchem jeder sein eigenes Ge 
schick bestinmt;ohne Fremdherschaft, ohne 
Einmischung in deutsche Belange die nur 
das deutsche Volk betreffen ansonsten 
niemanden. Das deutsche Volk läßt sich 
nicht mehr durch absurdes "Neo Nazi" Ge- 
rede in die Knie zwingen; diese Zeiten 
sind endgültig vorbei. Das III. Reich ist 
Geschichte und wird als diese behandelt! 
Nur als Geschichte, denn wir sind die 
Nachkriegsgenerationen. Durch ein Bü- 
ßergewand lassen wir uns den Blick nicht 
mehr verdunkeln, auch diese Zeiten sind 
endgültig vorbei! Wir bekennen uns ohne 
wenn und aber zur Geschichte unseres 
Volkes, die nicht 12 sondernd 2000 Jahre 
umfaßt. Wir Nationalisten gehen stolz, 
aufrecht und frei in die Zukunft! 
Allein, das was unser Volk seit 1945 ge- 
schaffen hat ist Grund genug stolz zu 
sein auf diese Leistungen. Laßt euch 
nicht einreden, daß Fremde für uns das 
zertrümmerte Deutschland wieder aufge- 
baut haben, NEIN — , wir allein haben 
Deutschland zu dem gemacht was es heute 
in der Welt gilt, ohne Kriechertum und 
mit Rückgrat! ! 

Deutsche bekennt euch zu Deutschland!! 
Nur wer sich bedingungslos zur Geschich- 
te bekennt, gewinnt die Zukunft. 
Und damit beantwortet sich auch die 
letzte Frage die ich am Anfang stellte: 
Wofür stellen wir Nationalisten Forder- 
ungen? 

Für nichts anders als für 

UNSER DEUTSCHLAND M 

FRONT HEIL ! 

(LajufüjSchlesK.-Holst./Haiibg.l 
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WAS IST 



MOS X K -? 



Teilen wir die Saite verschiedentlich in 
einem anderem Verhältnis, aber stets so, 
dass die Schwingungstrahlen der sich er- 
gebenden Töne ein ganzzählig Hehrfaches 
der Schwingungszahl des ursprünglichen 
Tones auszumachen, so erhalten wir-mathe- 
matisch-die verschiedenen OBERTÖNE des 
Ausgangs tone s . . . Aus dem Abstand einiger 
dieser Töne vom Ausgangston ergeben sich 
die gebräuchlichen Tonstufen oder INTER- 
VALLE. Z.B.- 
Sekunde = Abstand von zwei Tönen 
Terz = Abstand von drei Tönen 
Quart = Abstand von vier Tönen 
Quint = Abstand von fünf Tönen 
Sexte = Abstand von sechs Tönen 
Septime = Abstand von sieben Tönen 
Oktave = Abstand von acht Tönen 
und andere mehr. Erzeugen wir die Töne 
nacheinander in dieser Reihenfolge, so 
erhalten wir eine Tonleiter. Aus der 
übereinstinmung der natürlichen Obertöne 
mit den uns vertrauten Intervallen er- 
gibt sich, daß unser Tonempfinden kein 
willkürliches ist, sondern das es der 
klaren, mathematischen Ordnung im Reich 
der Töne Rechnung trägt. Und doch haben 
wir in der Praxis diese Ordnung ein we- 
nig durchbrochen. Wir werden gleich sehen 
inwiefern. Die MATHEMATISCH REINEN INTER- 
VALLE erhalten wir immer nur von einem 
Grundton aus. Wenn wir nun etwa die See. 
eines Grundtones zum neuen Grundton ma- 
chen und von ihm aus wiederum reine In- 
tervalle ableiten so weichen diese be- 
reits geringfügig von den Intervallen 
des ersten Grundtones ab. Wir brauchen 
hier nicht untersuchen woher das kommt. 
Die Feststellung der Tatsache genügt. So- 
bald man nun daran ging, Klaviere und an- 
dere Tasteninstrumente zu bauen, bei de- 
nen jeder Ton durch eine besondere, fest 
eingestimmte Saite erzeugt wird, mußten 
sich aus der REINEN STIMMUNG Mängel er- 
geben, die darin bestanden, daß man nur 
von wenigen GRUNDTÖNEN aus REINE Tonlei- 
tern aufbauen konnte. Siehe auch Fortszg. 
Nr.l. Auf den älteren lasteninstrumenten 
konnte man tatsächlich nur in wenigen 
sog. "Tonarten"musizieren.Um nun Klaviere 
bauen zu können, deren jeder Ton zum 
Grundton einer Tonleiter gemacht werden 
kann, mußte man zu einem Kompromiß 
greifen. Im Jahre 1691 schuf Andreas 
Werkmeister die sog. TEMPERIERTE oder 
GLEICHSCHWEBENDE STIMMUNG. Bei dieser 
wird die Oktave in zwölf völlig gleiche 
Tonstufen (dramatische Halbtöne) einge- 
teilt. Sie entsprechen den mathematisch 
reinen Intervallen nicht genau und sind 
untereinander -mit Ausnahmen von Oktaven 



alle ein wenig "verstimmt" aber unser 
Gehör empfindet sie als nahezu rein von 
jedem Grundton aus. Johann Sebastian Bach 
(21.03.1685 in Eisenach, gest. 28. 07. 1750 
in Leipzigjwar der erste, der der tempe- 
rierten Stimmung in den Präludien (das 
sind Vorspiele, hauptsächlich vor Gottes- 
diensten in Kirchen) und Fugen (Kontra- 
punkten der Satztechnik die Stimmen 
selbstständig gegeneinander zu führen) 
seines Werkes DAS WOHLTEMPERIERTE KLA- 
VIER zum Siege verhalf. Von nun ab ver- 
suchte man auf dem Klavier in allen Ton- 
arten zu musizieren. Es bleibt aber immer 
ein etwas "unreiner" Klang bei den Tast- 
ten Instrumenten; anders bei den Streich 
und Blasinstrumenten des Orchesters. 
Deshalb werden alle Streichinstrumente 
eines Orchesters vor Programnbeginn nach 
dem A einer Oboe eingestirant. 



Fortsetzung folgt. 



H.Tiedemann 



Dein&Dolkea 
iftauctiHeiti£ 




Meine Ehre heißt Treue 

Treue! Schwester zarter Liebe 
Zwiegespanne höchster Tugend. 
Bleibet stark im Weltgetriebe, 
Hütet Reinheit für die Jugend. 

Treue* Alter Werte Sinn und Ehre 
Deutscher Manner kühn und stark, 
Haltet scharf und blank die Wehre 
Frei und aufrecht bis ins Mark. 

Treue? Wort fest eingeschliffen 
In des Schwertes Silberstahl, 
Blinktest mir, wenn tief ergriffen 
Meinen Geist ich Gott empfahl. 

Treue! Mit des Blutes Weihe 
Tief im Hirzen eingebrannt, 
Meine Ehte bleibt die Treue 
Für mein Volk und Vaterland! 



Xarl Leipert 
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Julfeier c3.e r Ortsgruppe Jork 



Am letzten Sonnabend vor dem Julfeste, 
trafen sich die Kameraden der Ortsgruppe 
Jork und viele Gäste. Unter anderen der 
Ortsgppenführer aus Wolfsburg Kanerad 
Eckert und der Oberfunkmaat Kanerad 
Kalthoff, sowie Kameraden aus der Bremer 
Ortsgruppe. Alle waren zur Jahresab- 
schlußfeier gekommen, um noch einmal im 
Jahre 1993 ein paar gemütliche Stunden 
im Kameradenkreis zu verbringen. 
Der offizielle Teil begann mit einer Ge- 
denkminute für unser Ehrenmitglied Groß- 
admiral Karl Dönitz, der am 24.12.1980 
zur großen Armee abberufen wurde. Nach 
einer Weihnachtsgeschichte über den Sta- 
pellauf des Kreuzers"Lützow", beschrieben 
wurde die Begeisterung der Bevölkerung 
bei einem Stapellauf damals(Und heute?), 
hielt der Landes] ugendführer Schlewig- 
Holstein/Hamburg der der Ortsgruppe Jork 
angehört eine Rede, aus der wir hier fol- 
genden Auszug bringen: 

"Wieder geht ein Jahr zu Ende. Das nun 
bald hinter uns liegende Jahr war wieder 
ein Jahr des Kampfes, der Opfer für unser 
geliebtes Vaterland, daß immer noch seit 
1945 geschunden durch fremde Interessen 
danieder liegt. Wenn wir von unserem Va- 
terland reden meinen wir nicht das der 
letzten fünfzig Jahre, nicht das der Ge- 
genwart, sondernd das der Zukunft. Den Va- 
terland das unserem Kampf gilt, ein 
Deutschland in erster Linie für uns 
Deutsche und unsere Nachkommen. Dieses 
ergibt sich aber von selbst, sollte man 
meinen,denn wenn es nicht so wäre, Büßte 
Deutschland ja nicht Deutschland heißen, 
sondernd Ausland. Kameraden wir wissen 
aber, daß es sich eben nicht von selbst 
versteht. Genau wie wir auch wissen daß 
deutsche Politiker eben nicht in erster 
Linie deutsche Politiker sind. 
Jeder, der schon einmal eine patriotische 
Rede gehalten hat, kennt sicherlich dio 
Gedanken die so einer Rede vorausgehen? 
Denn ihr Auftrag soll es ja sein Hiß- 
stände aufzudecken, Verräter beim Namen 
zu nennen, nachlässige Kameraden an ihre 
Pflichten erinnern und Gäste ermuntern 
sich unseren Reihen anzuschließen, um den 
schwierigsten Kampf, den Kampf um unser 

Volk, mit Äuszuf echten." 

mal Reden gehört hat weiß, daß ich immer 
und sehr konkret die Mißstände in unser- 
em Lande anspreche und Schweinehunde 
auch als Schweinehunde bezeichne; aus 
welcher Ecke sie auch immer kommen. Näm- 
lich immer dann,wenn diese kriechend und 
winselnd hervorkommen, wenn ehemalige 
Sieger sie auf den Plan rufen, ihre 
Forderungen an das deutsche Volk über 
diese stellen. Oder das Ausland das Süh- 
negewand über uns wirft.um uns so manch- 



erlei abzupressen. Gerade über dieses 
Thena könnte ich Seiten verfassen. Aber 
heute zur Julfeier wollen wir über 
unsere ach so standfesten, auf gar keinen 
Fall korurupten, ehrlichen, korrekten und 
aller Orts so hoch geschätzt und gelieb- 
ten Größen der Gegenwart nicht reden.".. 
..."Deswegen will ich auch in diesem Zu- 
samnenhang nicht über die Verbote und 
alle fiesen Tricks des Bonner Systems 
reden, die im freiesten Staat den es je 
auf deutschen Boden gab angewendet wer- 
den um gute deutsche Patrioten zu brand- 
marken und sich so jeder Opposition zu 
entledigen. Selbst der billigste und ab- 
surdeste Grund reicht heute um Haussuch- 
ungen durchzuführen. Sinn und Zweck die- 
ser Aktionen ist es nicht etwas zu fin- 
den, daß ist auch meist unmöglich, son- 
dernd es soll eingeschüchert werden. Ge- 
spannt bin ich, wann diese Figuren einmal 
merken, daß uns das alles nur härter und 
verbissener macht. Aber Vaterlands lose 
Lumpen werden nie begreifen für was wir 
kämpfen. Denn unser Ziel verändert sich 
ja nicht stetig sondern, wir kämpfen für 
die Wiederherstellung des Deutschen Rei- 
ches, nicht nur gestern und heute, son- 
dernd auch Morgen und Ubermorgen, bis ans 
Ende aller Tage. Wir wissen, unser Ziel 
und unser Kampf wird weitergetragen, 
von unseren Kindern und Kindeskindern, 
von den Kameraden, die wir ausgebildet 
haben und ausbilden werden. Denn nichts 
ist so sicher wie das Amen in der Kirche 
außer, das der Sieg unser ist. Auf Dauer 
wird die Lüge keinen Bestand haben son- 
dernd die Wahrheit wird siegen und die 
Wahrheit ist das nationale Deutschland. 

So werden wir unseren Kampf auch 1994 
fortsetzten. Wir wollen aber nicht ver- 
gessen, daß Weihnachten feierliche Tage 
sind, ja Tage an denen wir unserer Kame- 
raden ,dic in aller Welt für unserer al- 
ler Zukunft, im Glauben an Deutschland 
und sein Volk, auf dem Felde der Ehre den 
Heldentod fanden, gedenken sollen. Und 
darum schließe ich mit den Gedanken an 
unsere Soldaten und verspreche euch: 
Deutschland stirbt nicht ! 



IMPRESSUM 

Im Auftrage des 1. Bundesführers 
VisdP Günter Peter Böttcher, Krefeld 
Redaktion und Druck: "DER STAHLHOF" 
"Franz Seldte Haus" 2*635 Jork 

NACHDRUCK und VERVIELFÄLTIGUNG auch 
AUSZUGSWEISE nur mit schriftlicher 
Genehmigung der Radaktion. 
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DIE GLOTZE 



TERMINE 



Es empört sich Otto Normalverbraucher 
"fürchterlich dieses Fernsehen, nur noch 
Reklame in Englisch wir sind doch keine 
Engländer, sondern Deutsche". Die Antwort 
ist ganz einfach lieber Otto, keine Ar- 
tikel kaufen, für welche auf Ausländisch 
Reklame gemacht wird. -Was ist überhaupt 
los mit dem sog. deutschen Fernsehen? 
Das Fernsehen hat unter anderem Nach- 
richten zu verbreiten, hat zu informie- 
ren, aber e3 betreibt auf allen Sendern 
und besonders in den Nachrichtensendun- 
gen hemungslos Meinungsmache der übel- 
sten Art. Da wird mit den Nachrichten 
gleich die Meinung indoktriniert die man 
darüber zu haben hat. Bei den sog. 
Talkshows imner die gleichen Gesichter 
bla,bla,bla Hauptsache;Antideutsch. Die 
Filme: Da werden reihenweise im übelsten 
Stil deutsche Soldaten ermordet, selbst- 
verständlich von edlen Gl s oder Briten. 
Da erscheint der Deutsche, nicht nur der 
deutsche Soldat ausschließlich als Trot- 
tel, als Bösewicht und Schurke. Da werden 
Leichenberge auf Scheiterhaufen als KZ 
Greuel gezeigt und es stellt sich heraus 
das es sich um die Verbrennung von er- 
mordeten Deutschen handelt, ermordet von 
alliierten Terrorbombern in Dresden 45. 
Wird der verantwortliche Fälscher gefeu- 
ert? Bekommt er eine Anzeige wegen Ver- 
unglimpfung Verstorbener? Weit gefehlt, 
der zuständige Juppie entschuldigt ihn 
und behauptet auch noch er recheriere 
sonst sehr gewissenhaft und gründlich 
( fragt sich nur in wessen Sinne). Man 
fragt sich wirklich wie lange sich das 
deutsche Volk das noch gefallen läßt? 
Auf jedenfalJ abschalten! 
Noch besser durch Wahlen 94 die Zustände 



ändern! 




Stilen st€ nun aiie -meiner Seeie~ 
die brave/z Scfya/e, £sel und Jtifcrielii. 
Sit werden, g'rade tüetii ig angepfiffen, 
und hängen nun vorm. Bildschirm 
tief ergriffen., 

denn. Frieder schleudert von der 
r 7-ernsehiiüJine 

man kAbdweisc DrecM, und. forcUrii 
'$Unne.!" 

Und mein Virj£ant£ sttn.1 slilL und] kamt'i 
nic"J fassen, 

wie la n<tt sie sich das gefallen lassen ? 



Landesführertagung ( Jahreshauptversamm- 
lung) März 94. Einladung folgt. 

LV Saar jedeb ersten Samstag im Monat 
Stahlhelmappell in Kirkel Saar. 
Telefon 06842/536021 

LV Schleswig-Holstein/Hambg. 
Ortsgruppe Jork Stahlhelra-Ortsappel 1 , - 
Ortsgruppenversammlung 14-tägig 
Telefon 04162/6806 (8581) 
Landesverband- Jahreshauptversammlung im 
März. Einladung erfolgt schriftlich. 

OWK Programm 94 

27.03.OWK-I in Wieze bei Aalst-Saal 
Wiezehof 

19.06.OWK-IV in Sint-Joris-Weert 
Löwen-Saal Caverelle 

02.07.OWK-Fahrt zum Soldatenfriedhof 
Lommel (Limburg) 

07.-11.08 ONK-Reise nach Sögel und das 
Ems 1 and. 

11.09.OWK-III in Ichtegem bei Ostend- 
Saal De Engel 

Jedes Treffen von 12.00 -18.00 Uhr. 
Mittagessen möglich. 



bei 




ARTHUR SERNEE LS 

Unser Kamerad, Vorsitzender des Verbandes 
ehem. Flämischer Wehrmachtsangehöriger. 
Der uns auch den Artikel "Die Flamen 
während des II .Weltkrieges" zur Verfü- 
gung stellte. 

Das Bild zeigt unseren Waffenbruder im 
August 1944. -< Treue um Treue >- 
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ENDGÜLT I GE ENTSCHEIDUNG 



Doch statt zusammenzubrechen, daß Durch- 
ringen in schwerem inneren Kampf. Bis 
das verdammte Telefon klingelt und ihm 
gewissermaßen die Pistole auf die Brust 
gesetz wird: Du mußt fort, sobald als 
möglich. Jede Minute ist kostbar sonst 
wird es zu spät. Das raten dir- unseli- 
ges Mißverständnis- dein Generalfeldmar- 
schall und Admiral von Hintze als Ver- 
treter des Auswärtigen Amtes, und dem 
stimmt nun auch dein alter Generaladju- 
dant bei, der bisher stets zum Ausharren 
geraten hatte. Kein einziger mehr, der in 
dieser undurchdringlichen Finsternis 
auch nur einen Lichtstrahl zu werfen 
wagt. Wäre es da nicht übemenschlich, ja 
wäre es nicht fast ein Verbrechen gewe- 
sen zu trotzen und wie sinnlos zu sagen" 
ja ich bleibe hier in Spaa, woanders kann 
ich ja nicht mehr hin, und warte ab " ! 
Der Kaiser wollte bleiben, kämpfen und 
sterben. Er mag sich nach des Tod gesehnt 
haben, einen frischen, fröhlichen Tod im 
Schlachtengetümmel, an der Spitze eines 
Reitergeschwaders oder auch in Mitten 
treuer Soldaten gegen die Feinde seines 
Landes und Volkes. Aber nach den er- 
schütternden Offenbarungendes 09. Nov., 
in der furchtbaren Lage, wie sie ihm von 
allen Seiten geschildert war, welche Mög- 
lichkeit bestand denn da noch für den 
ehrlichen Soldatentod! Der dicht bevor- 
stehende Waffenstillstand gab garnicht 
mehr die Zeit, die Front rechtzeitig zum 
kämpfen zu erreichen. Selbst wenn 
dieses gelang, so lief der Kaiser Gefahr, 
in den Rückzugsgefechten, uji die es sich 
nur noch handelte, verwundet oder unver- 
wundet gefangengenommen und womöglich 
nach Paris geschleppt zu werden. Wäre dem 
deutschen Volk und Vaterland damit ge- 
dient gewesen?Hätte dies nicht den Fein- 
den für alle Zeiten den Schein eines 
großen Waffensieges gegeben, mit dem sie 
sich so gern gebrustet hätten. Dazu ein 
sinn- und zweckloses opfern weiterer 
treuer deutscher Soldatenleben! Konnte 
der Kaiser auf einen Soldatentod in Spaa 
noch hoffen, auf das- meuternde Truppen- 
in Amarsch waren? Sollte der deutsche 
Kaiser diesen in der Nacht eine Straflen- 
schlacht liefern, oder sich in der Villa 
verbarrikadiert aushungern lassen, um 
vielleicht unverwundet in ihre Hände zu 
fallen? Sollte ihm und seinem Volk und 
der Nachwelt auch dies Schauspiel noch 
geboten werden? Vermag irgend jemand in 
solcher Handlung ein Heldenstück, eine 
große, dem deutschen Wesen anstehende 
Geste zu erkennen, die dem monarchischen 
Gedanken gerettet oder auch nur den Ein- 



druck eines ruhmvollen Unterganges ge- 
wahrt hätte? Hand aufs Herz, wer weiß da 
einen besseren Vorschlag? Wird da nicht 
jeder Gedanke zur leeren Phrase?Bisher 
hat jedenfallls noch niemond einen 
brauchbaren Vorschlag zu machen gewußt. 
Ein innerlich haltloser Charakter oder 
eine desperado Natur greift in solchem 
Augenblicken der Welt und sich verzwei- 
felnd, zur Selbstvernichtung. Die ernste 
Religiosität des Kaisers hat ihn vor 
diesem Schritt bewahrt, der sicher für 
den tapferen und stets unerschrockenen 
Kaiser das Einfachste und Bequemste ge- 
wesen wäre; wir wollen es ihm danken. 
Das so oft angeführte Beispiel Friedrich 
des Großen spricht nicht dagegen. Zu- 
nächst könnte man niemand einen morali- 
schen Vorwurf daraus machen, daß er dem 
Großen Friedrich nicht gleicht. Dann 
aber hat bekanntlich auch letzterer 
nicht durch Selbstmord geendet. So sehr 
er zu diesem Schritt auch selbst ent- 
schlossen war, um lebend dem Feind nicht 
in die Hände zu fallen;der Zeitpunkt, ihn 
wirklich auszuführen ist nie für ihn ge- 
kommen. Dem Kaiser wurde nicht einmal ei- 
ne Nacht zur Überlegung gelassen! Will 
man aber durchaus beide Fürsten verglei- 
chen, so muß man vorurteilslos zugeben, 
daß die Verhältnisse für den Kaiser viel 
schwerer lagen, als für seinen großen 
Ahnherren. Auch dieser hatte eine Welt 
gegen sich, aber Volk und Heer standen 
treu und fest geschlossen hinter ihm. Dem 
Kaiser aber war am 09. Nov. sein bestes 
zerbrochen, der Glaube an sein Volk und 
die Treue seiner Soldaten. Er sah an die- 
sem Tage den Weg zum Tod am Feind, zum 
leben in der Heimat versperrt, einsam und 
gezwungen ging er ins Exil in der festen 
Hoffnung, seinem Volk dadurch den Weg 
zum Frieden zu ermöglichen. — . — . — . 
An Ende angelangt: Nicht alle werden 
überzeugt worden sein, daß den Kaiser 
kein Vorwurf treffen kann, als er den 
Leidensweg nach Holland antrat. Manche 
nicht, weil sie aus persönlichem Haß dem 
Monarchen nicht gerecht zu werden vermö- 
gen, andere, weil sie aus ehrlicher 
deutscher Überzeugung auf ihrem hero- 
ischem Standpunkt verharren wollen. In 
solcher Lage setzt sich Größe und Trotz 
über alles hinweg. Ich gebe die Möglich- 
keit eines solchen Gewaltschrittes zu, 
für einen Monarchen des 17. oder 18. Jahr- 
hunderts. Nicht für den Kaiser eines heu- 
8S Millionen Volkes, 
und Kritiken erwünscht! 

Hans-Dieter von Lanzki 
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BESTELLSCHEIN 



Hiermit bestelle ich die Zeitung 

"Der Frontsoldat" 
Erscheinungsweise sechs Doppel- 
ausgaben pro Jahr. 
Abo. jährl. DM 25,— inkl. Zu- 
stellgebühren 

Name : 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Best, an: 

1. Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkamp 8 47307 Krefeld 



AUFNAHME- ANTRAG 



Ich bejahe das Wirken des 

"DER STAHLHELM e.V." 

und will dem Bund beitreten. 

Name: 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Unterschrift: 

Einsenden an: 

1. Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkamp 8 47807 Krefeld 
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"Recht und Wahrheil" 

- Die Stimme der Freiheit - 
Monatsschrift des deutschen 
Geschichtsrevisionismus kommentiert 
zeitkritisch und gegenwartsnah - 
bekämpft geschichtliche 
Falschdarstellungen - deckt 
Propagandalügen auf - tritt für 

unverzichtbare Rechtsstandpunkte 
des deutschen Volkes ein - will die 
Wiederherstellung der Reichseinheit. 
Kennenlernen! Sofort anfordern! 

38440 Wolfsburg 
Hohensteinstr. 29 
Ruf: 05361 - 2 58 56 
Fax: 05361 - 2 35 96 



Das Stahlhelm-Archiv sucht: 

Abzeichen des Stahlhelm, Bild- 
und Buchmaterial, Fahnen und 
Wimpel, Urkunden usw. 
für unsere zeitgeschichtliche 
Sammlung. 

H. Friedrich 
Mozartstraße 7, 
85080 Gaimersheim 
Tel.: 08458*5180 



"Der Stahlhof" 

liefert 

Aufkleber - Abzeichen - Fahnen - 
Fahnennägel - Anstecknadeln - 
Koppel - Plakate - Soldatenreliefs - 
Postkarten - Ringkragen 
usw.. usw. über 80 Artikel. 

Liste anfordern gegen DM 5,-- in 
Briefmarken. Wird bei Bestellung 
erstattet. 
"Der Stahlhof 

Franz-Seldte-Haus, 216 35 Jork 



Nr _ 3/4-94 




MITTEILUNGSBLATT DES STAHLHELM E.V. - Bund der Frontsoldaten 

KAMPFBUND FÜR EUROPA 



HELDENTATEN HABEN EINEN NAMEN 
MONTE CASSINO I 



MONTE 



GASS I NO 



Eine Vielvölkerschlacht, das heißt ei- 
gentlich drei Schlachten;auf der einen 
Seite die deutsche Wehrmacht. In Ihren 
Reihen die Fallschirmjäger, die nicht 
erst in Cassino den Beinamen "Die Grünen 
Teufel" erhielten. Auf der anderen Seite 
zusammengekarrte Völker, Amerikaner, In- 
der, Neuseeländer Polen, Engländer usw... 
Monte Cassino, das war nicht nur diese 
kleine Stadt, das war "das Kloster". Die 
deutsche Wehrmacht hatte das Kloster 
nicht besetzt, sie hatte auf Vorschlag 
des Oberstleutnants Julius Schlegel und 
auf Befehl Gcrings das ges. Inventar, das 
in der Hauptsache aus 70.000 Bänden 
des Archivs mit über 80.000 Urkunden 
bestand. Hinzu kamen 1.200 handschrift- 
liche Unikate, antike Möbel, uralte gol- 
dene Meßgewonde r , Re 1 iqu i enschrei ne , 
Kruzifixe, wertvolle Vasen u.a. Das alles 
wollte der Abt des Klosters nicht der 
Brandschatzung und Plünderung der alli- 
ierten Soldaten aussetzen. Der deutschen 
Wehrmachtsführung war aus Erfahrung klar 
,dass die alliierten Truppen das Kloster 
vernichten würden. Und nach einem evtl. 
Durchbruch war auch klar, daß alles, was 
von der Vernichtung verschont sein würde 
,von den "Soldaten Christi" geplündert 
werden würde. Oberstleutnant Schlegel 
legte, mit Unterstützung eines deutschen 
Paters, dem Abt die gefährliche Lage des 
Klosters dar. Schließlich gab der zu- 
nächst sehr mißtrauische Abt Diamare 
nach und bat die Deutschenhaß Wertvolle 
Klostergut räch Rom in Sicherheit zu 
bringen. Man muß sich die Lage einmal vor 
Augen führen, jeder LKW, jeder Liter 
Treibstoff , jeder einzelne Soldat war für 
die Verteidigung der Gustavlinie uner- 
sätzlich. Die Gustavlinie unter dauern- 
dem Beschuß der feindlichen Flugzeuge 
und Artillerie. Die 150 Km lange Straße 
nach Rom lebensgefährlich, pausenlos von 
feindlichen Flugzeugen patroulliert. In 
dieser Situation mußten es schon Deut- 
sche sein, die für die Rettung von uner- 
setzlichen Kulturgut, das noch nicht ein- 
mal ihnen, sondern Italien gehörte, ihre 
geringen Vorräte an Treibstoff , die drin- 
gend benötigten LKW"s und Soldaten in 
dieser Situation hergaben. Kein anderes 
kriegführendes Land hat während des II. 
Weltkrieges so gehandelt. Dabei hatte 
Generalfeldmarschall Kesselring um das 
Kloster eine kriegsfreie Zone abstecken 
lassen, die von keinem Bewaffneten be- 
treten werden durfte; ja, diese neutrale 
Zone auch noch von Feldjägern ständig 
kontrollieren lassen. Der Papst Pius XII 
hatte den Alliierten mit der Rache 
Gottes gedroht, wenn sie die Neutralität 
des Klosters verletzten würden. Hätte da 



nicht die Wehrmachtsführung sagen 
können, "Wir haben getan was nötig und 
möglich war, jetzt mag das Schicksal des 
Klosters, der Mönche und der vielen 
Flüchtlinge aus dem inzwischen von den 
Alliierten in Schutt und Asche, gelegten 
Ort Cassino seinen Lauf nehmen'/Hätte man 
dem Feldmarschall Kesselring oder der 
deutschen Wehrmacht noch einen Vorwurf 
raachen können ? Kriegsrechtlich bestimmt 
nicht. Verständlich war, daß Göring die 
Rettung des Klosterinventar3 propagan- 
distisch durch eine eingeflogene Kamera- 
gruppe auswertete. Doch hierin das Motiv 
für diese großartige Rettungstat zu se- 
hen geht an den Tatsachen vorbei. Die 
deutsche militärische Führung wußte um 
den barbarischen Vernichtungskampf, den 
die Alliierten gegen offene Städte, 
Zivilisten und Flüchtlinge führten. Sie 
wußte auch, daß die Kumpanei bestehend 
aus Churchill, Roosevelt und Stalin wäh- 
rend des ganzen Krieges nie einen Finger 
rührten, um ein Kulturgut im Kriegsgebiet 
zu schonen; auch wenn es ohne Verluste, 
ja ohne große Umstände möglich gewesen 
wäre. Hat man nun den Generafeldmarschall 
Kesselring, dem Oberstleutnant Schlegel 
oder der deutschen Wehrmacht diese Groß- 
tat zu gute gehalten? Wir wissen es I 
Kesselring wurde in Werl unter entwür- 
digenden Anschuldigungen und Umständen 
zum Tode verurteilt, und erst 1952 schwer- 
krank aus der Haft entlassen. Deutsche 
Frontsoldaten, man kann es nicht oft ge- 
nug sagen, wählten Ihn noch während sei- 
nes Zuchthausaufenthaltes zum 
l.Bundesfürer des 1951 neu gegründeten 
"DER STAHLHELM" e.V. 

2urück zum Kloster Monte Cassino: Bitter 
kommentierten die Mönche in ihrem Tage- 
buch, nachdem die" Soldaten Christi" die 
Vernichtung des Klosters begannen: "Das 
sollen unsere Befreier sein? Jetzt haben 
sie die Maske abgenommen ".Das allerdings 
stimmt nicht ganz, die Maske war den bar- 
barischen Woltzorstörorn Churchill , 
Roosevelt und Stalin längst vom Gesicht 
gerissen. In Fortsetzung dieser Tradition 
folgte ein Jahr später der Völkermord in 
den offenen Städten Dresden, Hiroschima 
und Nagasaki. Am 15. Februar 1944 

bricht das Inferno über das Kloster end- 
gültig herein. 600 Tonnen Sprengbomben 
legen das Kloster aus denra Jahre 529 in 
Schutt und Asche. Wieviel Flüchtlinge un- 
ter den Trüitmern starben, wird man nie 
erfahren. Die Überlebenden begannen, ver- 
folgt wie üblich von den Mordbrennern, 
trotz eines vorangetragenen Kruzifix den 
Abstieg, im Rücken die größte Kultur- 
schande des Krieges um Italien und er- 
reichten mit Hilfe der deutschen Wehr- 



macht gegen abend Rom. Der Abt Diamare 
übergibt dem Papst die historische Ver- 
urteilung der Allierten. "Ich beschei- 
nige, daB sich im Kloster Monte Cassino 
kein deutscher Soldat befand". Eine 
gleichlautende Erklärung hatte er schon 
dem deutschen Leutnant Daiber übergeben. 
Trotzdem suchten noch bis 1948 Engländer 
im Schutt nach Beweisen, daß das Kloster 
doch von deutschen Soldaten besetzt war. 
So undenkbar schien es diesen Kulturver- 
nichtern, da3 sich eine auf dem Rück- 
marsch befindliche, schwer bedrängte 
deutsche Arnee so anständig verhalten 
haben sollte. Nun, wenn man die Gesittung 
und Gesinnung unserer Gegner kannte, da 
ist solches Denken nicht verwunderlich. 
Eines wissen wir ganz sicher, die Wehr- 
macht hätte dieses Kloster nicht zer- 
stört, niemals wäre aus dem Generalstab 
die Genehmigung dafür gegeben worden. 
Auch die Kriegsgeschichte ergibt keine 
Anhaltspunkte, daß die Zerstörung unum- 
gänglich war. Dennoch wäre so manches 
noch zu retten gewesen, hätten nach der 
Räumung der Gustavlinie die alliierten 
Befehlshaber verantwortungsbewußt gehan- 
delt. So wurden mittels Flammenwerfer die 
in den Ruinen liegenden Toten verbrannt 
und dabei die noch zu rettenden Fresken 
endgültig zerstört. Welch eine Schande 
für die Alliierten Heere. Die toten Geg- 
ner, die anständig und tapfer gekämpft 
hatten, die ihr Leben für ihr Vaterland 
gaben, nicht zu bergen, sondern mittels 
Flammenwerfer in ihren Stellungen ein- 
fach zu verhohlen! Aber was konnte man 
von den "Soldaten Christi", den "Befrei- 
ern Europas" anderes erwarten. Der Krieg 
gegen das Deutsche Reich, die Vernich- 
tung des in Europa führenden Staates, ja 
die Vernichtung des deutschen Volkes war 
längst vor 1939 beschlossen und wird bis 
heute mit anderen Mitteln konsequent 
weitergeführt. In Honte Cassino und Dres- 
den offenbarte sich der absolute Ver- 
nichtungswilie der Alliierten; und auf 
der anderen Seite der Wille auch unter 
Opfern Europäische Kultur zu erhalten. Es 
wurde den Ehrenblättern deutschen Sol- 
datentums ein weiteres hinzugefügt. 
Gedenken wir in Ehrfurcht und Treue 

unserer Gefallenen Kameraden!! 
Der uns imner noch, trotz unserer zur 
Versöhnung ausgestreckten Hand, entgegen- 
schlagende Haß resultiert auch daraus, 
daß die von den Alliierten zusammenge- 
karrten Verbände trotz ihrer gewaltigen 
Ubermacht an Soldaten, Artillerie, Flug- 
zeugen und Panzern in Monte Cassino 
nicht siegen konnten. 

Vom 15. -21. Hai 94 soll in der Stadt 
Cassino eine Gedenk-und Versöhnungsfeier 
stattfinden. Der Papst hat sein Kommen 



angekündigt; ein Brian Clark, Präsident 
der Monte Cassino Veteranen Weltuni- 
on, ladet ein. Nach neuesten Informatio- 
nen sollen auch Weizäcker und andere 
bekannte Politiker diesem Treffen bei- 
wohnen und wahrscheinlich Reden halten, 
wir meinen, kein Deutscher von Ehre soll- 
te an dieser Veranstaltung teilnehmen. 
Denn wiedereinmal wird man einen Unter- 
schied machen zwischen Deutschen von da- 
mals und heute. Wiedereinmal werden die 
Tatsachen verdreht, die Vernichtung des 
Klosters als ursächliche deutsche Schuld 
herausgestellt werden. Schließlich und 
endlich werden die Schlachten um Monte 
Cassino in einen Sieg der Alliierten um- 
gefälscht werden, also eine Siegesfeier 
der ehem. Gegner a la Normandie, nur mit 
deutscher Beteiligung und deutscher De- 
mütigung. Unsere Würde und unsere Ehre 
und die der gefallenen Kameraden sollte 
uns verbieten sich dem auszusetzen, und 
durch Anwesenheit auch noch zu helfen, 
den Schein des Rechts für die Verant- 
stalter zu wahren. 

Versöhnung ja! Aber nur in Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit! In diesem Falle nur bei 
absoluter Schuldanerkennung der ehem. 
verantwortlichen Staaten. 
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ZUR LAGE UND ZUKUNFT 



Landesführertagung in Saarbrücken. Er- 
ster Punkt der Hauptversammlung(Mitglie- 
versammlung) war die Verlesung des Kas- 
senberichtes des Bundeskämmerers, des 
Kameraden Rudolf Pöstges. Die Durst- 
strecke der STAHLHELM - Finanzen ist 
dank der hervorragenden Arbeit des Bukä. 
überwunden; zwar wird es auch in Zukunft, 
wie in unserem Bundes üblich, keine nen- 
neswerten Überschüsse geben; schließlich 
ist es auch nicht der Zweck eines Solda- 
tenbundes Gewinne zu erwirtschaften. Aber 
es ist doch für die Bundesführung ein 
gutes Gefühl, einen Bund mit soliden, 
wenn auch für die große Aufgabe nicht 
gerade überquellenden Geldmitteln, zu 
führen. Die einstimmige Entlastung der 
Bundesführung, drückte den Dank für die 
im letzten Jahr geleistete Arbeit aus. 
Noch einmal bitten wir kameradschaftlich 
alle Spender uns weiterhin zu bedenken. 
Es ist nicht so, daß ein europaweiter 
Bund von Frontsoldaten und soldatisch 
Denkenden einschließlich der geldverzeh- 
renden Jugendarbeit ohne die Spenden- 
freudigkeit der Kameraden und Gönner 
auskommt. Der Bundeskämmerer verbindet 
diese Bitte mit dem Dank an alle Spender 
von Geld und Material für unseren 
Bund. Die erfreulichen Ergebnisse 
mit den neu zu uns gestoßenen Kamerden 
sind ebenfalls eine Folge der intensiven 
Arbeit. Nur durch standigen Mitgliederzu- 
wachs können wir die großen Aufgaben der 
Zukunft, die auf unseren Bund in dieser 
schlimmen Zeit zukommen, bevältigen. Die 
Anfeindungen von verschiedenen politi- 
schen und chaotischen Gruppen und 
Möchtegern - Zukunftgestaltern, werden 
wir, das geht klar aus dieser Tagung her- 
vor, "Aufrecht und Stolz" in Sinne unse- 
res Demokratieverständnisses und unseres 
großen Gründers begegnen. Unbekümmert 
verkündeten dies die Frontsoldaten, an 
ihrer Spitze unser kämpferischer Kamerad 
Ritterkreuzträger Siegfried Amerkamp, 
stürmisch unterstutzt von den Kameraden 
der nachwachsenden Generation. Für den 
Bund der Frontsoldaten, den Kampfbund für 
Europa, (Europa der Vaterländer) wird es 
auch in Zukunft heißen"Die ?reue ist das 
Mark der Ehre". Die Treue zu unserem 
Volk und zu unseren Vätern, das Vermächt- 
nis der Frontsoldaten verbleibt in 
treuen Händen des "DER STAHLHELME. V. Un- 
abhängig von dem Wunsch der Roten und 
ihrer Helfer, unabhängig auch von dem 
Wunsch einiger Parteien, alle Opposition 
im Lande und in Europa niederzumachen, 
wird der Stahlhelm seinen Weg gehen, wie 
seit 75 Jahren. In Zukunft wird ein im- 
mer größerer Teil unserer Kraft und 
unseres Könnens auf den weiteren Aufbau 



der Jugendgruppen in den einzelnen 
Landesverbänden verwandt werden. Denn mit 
dem weiteren Zusammenhalt der Generatio- 
nen und deren Eintreten für Freiheit 
und Recht, für die Wiedervereinigung und 
die Souveränität unseres Volkes, steht 
und fällt auch in Zukunft, die Existenz 
unsers Bundes. Gerade hierin, in konflikt- 
freier Gestaltung der Zukunft lag und 
liegt immer noch unsere Stärke. 

FROST HEIL ! 



SOMALIA 

Ein gesetzwidriges und dazu völlig unnö- 
tiges Abendteuer wird in diesen Tagen 
liquidiert: Deutscher Bundeswehreinsatz 
in Somalia, 3ele Tuen, wie in den Medien 
immer so schwülstig geredet wurde. Was 
war nun in Somalia? Ein deutsches Konti- 
gent sollte dort im Auftrag der UNO die 
Logistik für ein indisches Regiment von 
4000 Mann stellen. Der Bundeskanzler, der 
Außenminister und der deutsche Verteidi- 
gungsminister(wieso eigentlich deutscher 
Verteidigungsminister?), nebst dem "ame- 
rikanischen" Nato Generalsekretär Wörner 
als aktivste Befürworter, hatten das 
Grundgesetz vergewaltigt; schnell, bevor 
evtl. das Bundesverfassungsgericht den 
Einsatz verbieten würde, wurde alles auf 
den Weg gebracht. Dem BVG blieb dann nur 
noch ein" jein " in Sachen Auslandsein- 
satz der Bundeswehr. Hier hätte man gern 
einen klaren Spruch der höchsten Richter 
gehabt, wich man da politischem Ärger 
aus? Jedenfalls kostete dieser Ausflug 
dem Steuerzahler runde 750 Millionen DM 
und wofür ? Die Inder kamen nicht : Das 
war, nachdem sich herausstellte, daß in 
Somalia nur amerikanische Interessen ge- 
schützt werden sollten, von vornherein 
klar. Das beweisen die der UNO vorlie- 
genden Berichte der indischen Regierung 
aus dieser Zeit. Der Greis Bhutros Gali 
freilich betonte immer wieder die Wich- 
tig-und Nützlichkeit der deutschen Trup- 
pen. Was sollte er angesichts der poli- 
tischen und militärischen Niederlage der 
UNO auch sonst tun. General Aihdid je- 
denfalls bombardierte kein Krankenhaus 
und keine zivilen Unterkünfte, wie es die 
US-Truppen tum wiederholten Male vor- 
führten. Zum Glück blieb uns eine direk- 
te Konfrontation mit den Somaliern er- 
spart;wir können deshalb trotz der poli- 
tischen Dummheit hoffen, nicht ein wei- 
teres, uns freundlich gesinntes Volk, zu 
unseren Feinden gemacht zu haben. 
Das Fazit: Außer unausgegorene Mensch- 
heitsbeglückung und- außer Spesen nichts 
gewesen . 
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HAKENKREUZE : VORSICHT FÄLSCHUNG ! 



Just, als der letzte "Frontsoldat" her- 
auskam, ging ein Aufschrei der Entrüs- 
tung durch die Republik. Was war pas- 
siert ? Einer Rollstuhlfahrerin aus 
Halle war angeblich von Rechtsradikalen 
mit einem Hesser ein Hakenkreuz in die 
Wange geritzt worden. Da hatten die Me- 
dien, Politiker und Umerzieher die 
Deutschen wieder gepackt an Geschichts- 
nerv der seit 1945 bloß liegt. Man 
braucht da nur anzufassen und das Auf- 
heulen beginnt. Das ist bei Bedarf auch 
besonders hilfreich, um Spendenergebnis- 
se bis ins Unermessliche zu steigern. 
Sofort wurde eine bundesweite Fahndung 
nach den vermeintlichen Rechten einge- 
leitet und in Halle zur GroBdemo auf ge- 
rufen. Wie gehabt von Gewerkschaften, 
SPD, Grüne, Kirchen, Autonome, auch Schul- 
klassen wurden mit einbezogen, selbst 
Kindergärten wurden geleert. Schon am 
folgenden Tag wurden Zweifel an der 
Geschichte der Rollstuhlfahrerin laut; 
wegen dieser Zweifel wiederum große Ent- 
rüstung in der Republik. 

Denn was nicht sein darf, 

kann nicht sein ! 
Trotz der sofortigen Zweifel der Polizei 
an der Aussage des angeblichen Opfers, 
wurde verunglimpft, vorverurteilt, wer 
weiß wieviele Personen überprüft, erken- 
nungsdienstlich behandelt und rund 200 
Haussuchungen bei unschuldigen Bürgern 
durchgeführt. Ein Spiel des Staates und 
der Medien das jetzt wohl auch der Letz- 
te durchschaut hat! Nichts ist zu krimi- 
nell und zu schäbig, um anständige Bürger 
in Verruf zu bringen und zu schikanie- 
ren. Als der Schwindel nun aufflog, wurde 
das verfahren gegen die Rollstuhlfahre- 
rin natürlich sofort eingestellt. Als die 
zu Unrecht kriminalisierten Bürger nun 
ihrerseits eine Demonstration gegen die 
Lüge und den Schwindel beantragten, wurde 
dies hohnlächelnd verboten. Dabei garan- 
tiert das Grundgesetz freie Meinungsäus- 
serungen und friedliche Demonstrationen. 
Aber Pustekuchen, manche sind eben glei- 
cher als gleich solange sie nur poli- 
tisch links genug angesiedelt sind. Kenn- 
zeichnend für die heutige Demokratie des 
freiesten Staates, den es je auf deut- 
schen Boden gab, meine" Herren" Kohl und 
Kanther!!!! 

Nicht nur dieser Fall zeigt r wie mit Hil- 
fe der Medien und Politiker ein ganzes 
Volk zum Narren gehalten wird. Bilder der 
Medien und besonders der Illustrierten; 
Deutsche mit Hitlergruß, Jugendliche, die 
auf Gedenkstätten urinieren, geschändete 
Friedhöfe, in Wirklichkeit gekaufte Sub- 
jekte der Medien, die sich dafür herge- 
ben. Gibt es eine Statistik darüber? 



Wie viele, der den Rechten angelasteten 
Untaten, aus den Kreisen der linken Chao- 
ten und verwandter Gruppen stammen. Diese 
Zahlen düften Legion sein. Was verspra- 
chen die Alliierten und ihre Helfershel- 
fer uns im Mai 1945 "Der mit Waffen aus- 
getragene Krieg ist beendet"—" aber der 
Krieg der Propaganda fängt erst an" und 
sie haben ihr Wort bis heute gehalten. 
Die Moral von der Geschieht: 
Glaube nur, was Du selbst gesehen und 
nicht, wa3 man Dir an Fälschungen unter- 
schiebt! 

Glaube an die Ehre, die Treue, die Wahr- 
haftigkeit, die wir im STAHLHELM vertre- 
ten. Komm zu uns, denn die Lüge wird, auf 
Dauer keinen Bestand haben: 

LAß DICH NICHT LÄNGER VERARSCHEN !!!!!!! 




AUFNÄHME- ANTRAG 



Ich bejahe das Wirken des 
"DER STAHLHELM e.V." 
und will dem Bund beitreten. 

Name : 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Unterschrift: 

Eineenden an: 

1 .Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkamp 8 47807 Krefeld 
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Der Jungstahlhelm 




Jung stabilem ^ 



ODER ÄLPTRAUM II Ser° DEUTSCHEN 



Dieser Artikel knüpft an, an den Leitar- 
tikel aus dem Frontsoldaten Nr. 1/2-94. 
Denn wen geht die Politik und die 
Wahlen an, wenn nicht gerade die Jugend, 
also den JUNGSTAHLHELM. 
Politiker entscheiden über den Lebensweg 
der Deutscher, solange sie an den Hebeln 
der Macht sitzen! Alles was wir tun, 
hängt eng mit der Politik zasammen;gera- 
de im STAHLHELM beschäftigen wir uns mit 
der Politik; auch wenn wir überpartei- 
lich und unabhängig sind und bleiben. 
Die erste Wahl in Niedersachsen liegt 
hinter uns. Was war das für ein "Wahl- 
kampf"? Diese Wortwahl ist völlig fehl 
am Platze, wie wäre es mit Wahlfang? Seit 
dem letzten Jahr wird immer wieder von 
Politikverdrossenheit geredet, es wird 
sich gewundert, warum nicht einmal 65 % 
zur Wahl gehen und es werden immer weni- 
ger. Politikverdrossenheit wird uns ver- 
kauft, als hätte der Deutsche in Zeiten 
von Arbeitslosigkeit und Existenzkampf 
das Vertrauen in die Politik verloren. 
Das steht außer Frage! 
Doch sind das die einzigen Gründe ? ? ? 
Wenn wir hiGr in Niedersachsen auf den 
Wahlfang zürtckblicken: Ja schleppend war 
er, einfalls- und lustlos! Selbst meine 
Generation erinnert sich noch an richti- 
ge Wahlkämpfe, wo jede Partei ausnahmslos 
im wahrsten Sinne des Wortes um jede 
Stimme kämpfte. An allen Ecken, auf allen 
Straßen warben die Parteien, auch die 
Lautsprecherwagen höre ich noch. Reden 
die wachrüttelten wurden gehalten, sogar 
deutschbezogen, wenn auch halbherzig. Pla- 
kate waren da Nebensache, das wurde eben 
so mitgemacht. Heutiger Sahifang be- 
schränkt sich auf Plakate die aufge- 
stellt werden und das wars. Eine Partei 
wirft der anderen nichts mehr vor, zu sa- 
gen haben die sog. Etablierten dem Volke 
sowieso schon lange nichts nehr. Politik- 
verdrossenheit, wohl eher Etablierten- 
verdrossenheit!Die paar Plakate genügen, 
um die zu erreichen, die inmer zur Wahl 
gehen, die Unbelehrbaren, die ihre Partei 
auch noch wählen würden wenn diese als 
Wahlziel erklärten, sie zur Schlachtbank 
führen zu wollen, eben das sog. "Stimm- 
vieh". Seit einigen Wahlen heißt das 
Zauberwort für den Stimmenverlust der 
oben genannten, Protestwahl. Ja Protest 
gegen die herrschenden Politiker, die 
keinen Weg für Deutschland sehen, au- 
ßer es in einen Staatenbund zu führen 
mit dem Namen EG, es zu vermanschen damit 
das ach so gutgläubige deutsche Volk als 



Allerwelts-Einheitsbrei herauskommt. Als 
von Fremden überranntes Land, ohne harte 
DM und vor allem ohne Rechte für die 
folgenden deutschen Generationen. Ohne 
Arbeit und Brot im eigenen Land. Mit 
Wahlrecht für Ausländer wie lange schon 
geplant, es werden sich diese Herren 
aber wundern, wenn nicht die SPD oder CDU 
diese Stimmen von millionen Ausländern 
bekommen, sondern die kommenden Auslän- 
derparteien. Wenn dann Kanzler und Präsi- 
dent regieren und uns in Kauderwelsch 
sagen, was wir in diesem unserem Lande 
zu tun und zu lassen haben. Dann haben so 
manche Macher das Ziel ihrer Verheißung 
erreicht! Und alle Helfershelfer werden, 
wenn sie überhaupt je aufwachen, zu spät 
kommen. Alptraum der deutschen Politver- 
drossenheit sind die immer nicht einge- 
haltenen Wohl versprechen, ist der Patrio- 
tismus alle 4 Jahre 14Tage vor der Wahl, 
um auch die letzte Stimme zu kassieren. 
Von immer neuen Gesetzen die dem Bundes- 
bürger das letzte Geld aus der Tasche 
ziehen, um es dann lächelnd im Ausland 
zu verteilen, um es mit afcerteuerlichen 
Aktionen wie in Somalia usw. zu ver- 
schwenden. Noch gilt Deutschland als Kuh, 
die von der Welt gemolken wird, was aber 
wenn der Strom versiegt ? Dann soll sie 
auf der Freibank der Welt zerstückelt 
und zerfetzt werden. 
DIE MAR VOM DEUTSCHEN WAHLER- 
EIN MÄRCHEN ? 

Schauen wir uns doch das Ergebnis der 
Niedersachsenwahl an, zu der 24 Parteien 
sage und schreibe 24 Parteien antraten. 
SPD 44,1% ; CDU 36,9% ; Grüne 7,3% ; 
FDP 4,5% ; REP 3,5% ; Sonstige 3,7% . 
Die Wahlbeteiligung betrug rund 70%. 
Also kein Märchen 

sondern blutiger Ernst 1 
Das darf doch nicht wahr sein. 
Wie verhält es sich jetzt mit den 30% 
NichtWählern? 

Die haben sich ganz abgemeldet, ent- 
täuscht, der Realität ergeben, daß sich 
sowieso nichts ändert. Denn im Prinzip 
ist es ja auch egal, ob nun die SPD 
oder CDU regiert. Da es keinerlei Abgren- 
zung mehr gibt, bestenfalls nach dem Mot- 
to "Wenn schon Grenzen dann wenigstens 
fließend ". Die Nichtwähler aber unter- 
stützen mit den Überhangmandaten automa- 
tisch die stärkste Partei. So kann eine 
Partei mit 44,1% über 50% der Abgeordne- 
tenmandate in Besitz nehmen. Genau das, 
was vom Nichtwähler auf keinem.Fall er- 



reicht werden soll. Sollte es nicht mög- 
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lieh sein daß das deutsche Volk endlich 
Rückgrat beweist und politisches Bewußt- 
sein, so die Etablierten auf die 81 Har- 
ke verweis;, auf die sie ihren Versagen 
nach hingehören. 6% Marke deshalb, weil 
es immer Ewiggestrige geben wird. 
Wann bekommen die rechten Parteien 
endlich ihre längst überfallige Chance ? 
Ein Experinent,das man nach vier Jahren 
ja wieder beenden könnte, wenn es nichts 
gebracht hat. Liegt es einfach daran, 
daß die Medien und Etablierten verteu- 
feln und brandmarken. Seit 50 Jahren die 
altbekannte Manier, das der Staat mit 
Haussuchungen und Einschüchterungen mas- 
siven Terror ausübt. Mit Versammlungever- 
boten demokratischer Parteien und gedul- 
deten gewalttätigen, chaotischen Demos 
den Bürger verunsichert, so daß er ver- 
ängstigt keine Veranstaltungen der Op- 
position zu besuchen wagt. Es endet damit 
daß oppositionelle Parteien und Vereine 
verboten und somit das Recht vergewal- 
tigt wird. Warum wird das Grundgesetz 
nicht rechtmäßig angewendet? Dort heißt 
es:"Jeder Mensch hat das Recht auf freie 
Meinungsäußerung und politischer Betäti- 
gung". Es steht dort auch etwas darüber, 
dass die Menschen das Recht haben, sich 
frei und ohne Waffen zu versammeln. 
Schöne Worte fürwahr und die REALITÄT ? 
Es gab noch nie von dor Versammlung ei- 
ner rechten bzw. patriotischen Partei 
ausgehende Gewalttaten. 
Dessungeachtet trifft eine große Schuld 
an der Erfolgslosikeit der rechten Par- 
teien diese selbst. Warum um alles in 
der Welt, oder vielmehr in der Bundesre- 
publik, muß jeder auf der rechten Seite 
sein eigenes Süppchen kochen ? Sog. rech- 
te Vereine und Parteien schießen wie 
Pilze aus dem Boden. Schon aus den 70ger 
Jahren bewiesen Umfragen, daß 11-184 der 



Deutschen, trotz jahrzentelanger Umer- 
ziehung, bereit wären, ihr Kreuz an die 
richtige rechte Stelle zu setzen. Die- 
ses Potential dürfte seitdem gestiegen 
sein. Der Wähler aber sieht zum Entsetzen 
auf dem Wahlzettel bis zu sechs nationa- 
le patriotische und konservative Partei- 
en aufgeführt. Dazu diverse Neugründun- 
gen, vom Hilfsverein der Stattpartei für 
die Etablierten bis zu völlig unsinnigen 
Minigrüppchen. Verhandlungen der rechten 
Parteiführer über Zusammenschlüsse gibt 
es schon lange, aber über ihren Schatten 
sprang noch keiner. Diesen Parteiführern 
sagen wir hier und heute, "Ihr tragt 
durch ouro Klüngoloi die Schuld an dor 
Misere Deutschlands, genauso wie die gro- 
ßen Parteien. Längst schon könntet ihr 
in allen Ländervertretungen sitzen und 
im Bundestag. Ihr seid es nicht nur den 
Wählern schuldig, sondern auch den gefal- 
lenen Kameraden, die mit Strömen von Blut 
bis jetzt den Bestand unseres Vaterlan- 
des sicherten. Es wird keine Änderung 
durch Wahlen geben! !! Solange nicht eine 
Partei der rechten, der Zusamnenschluß 
aller, eine Vereinigung aller Patrioten 
den Wähler überhaupt ermöglicht eine Er- 
neuerung in unserem Vaterlande herbeizu- 
führen. Den Wählern und NichtWählern 
sage ich: "Geht zur Bundestagwahl und 
wählt, wählt Deutsch, wählt National"!!! 
Wenn ihr euren Rindern noch eine Zukunft 
sichern wollt. Eine deutsche Zukunft 
schaffen ist unser Auftrag, unsere erste 
Bürgerpflicht, aus dieser Pflicht kann 
sich niemand he raus stehlen! 
Möge dieser Artikel unserem Volke Mah- 
nung und Anstoß sein. Für die Schaffung 
einer Volksdeookratie in einem freien 
Deutschland der Ehre und Gerechtigkeit. 



(UjufujSchlesw.-Holst./Kaibg) 



WIR EILEN 

ALLE PROBLEME 

ZU LÖSEN ! 



EG; EKü; Maastricht 





Wirtschaftsflaute 
Agrarkrise(GATT) 

UNO-Einsätze der BW 

Korruptionskandale 
Weiterer Platz war nicht vorhanden ! 



WAS IST MUSIK -? 



Diese kleine Unreinheit kommt daher, 
weil die Streich-und Blasinstrumente des 
Orchesters nicht wie das Klavier an die 
temperierte Stimmung gebunden sind. 
Unser Tonsystem verwertet nur einen 
kleinen Ausschnitt der möglichen Töne 
(siehe Abb.)- Sie zeigt die ersten 
fünfzehn Obertöne des Grundtones C. Be- 
reits wenige Obertöne ergeben das Gerüst 
für die in verschiedenen Oktaven wieder- 
kehrenden Töne. Die Obertonreihe muß man 
sich aber beliebig fortgesetzt denken. 
Sie enthält außer Ganz-und Halbtönen 
auch Vierteltöne und noch kleinere Ton- 
stufen. Doch bereits die Vierteltöne 
scheiden für uns aus, während sie bei 
verschiedenen orientalischen Völkern 
durchaus gebräuchlich sind. Auch bei uns 
waren durch Alois Habafgeb.1893 in Wiso- 
witz/Mähren) und andere Verfechter Be- 
strebungen im Gang, daß europäische Ton- 
system durch Vierteltöne zu erweitern. 
Aber solche Versuche sind bislang ge- 
scheitert. Um überall eine Übereinstim- 
mung in der Tonhöhe zu erreichen, mußte 
man EINEN Ton von bestimmter Schwin- 
gungszahl wählen, ihn allg. anerkennen und 
nach ihm die anderen Töne ausrichten. Im 
Jahre 1858 einigte man sich in der Pari- 
ser Akademie auf das sog. EINGESTRICHENE 
a (al) mit einer Tönhöhe von 435 Schwin- 
gungen in der See. Aber dieser KAMMERTON 
wurde in der Praxis nicht überall aner- 
kannt. Viele Instrumentalisten, insbeson- 
dere Geiger und Cellisten, stimmten nach 
einem höheren ein, um dem Klang Ihrer In- 
strumente möglichst viel Glanz zu ver- 
leihen. Dieser Unfug macht sich in einem 
Symphonie-Orchester wie die Berliner 
Philhamoniker unangenehm bemerkbar. Wenn 
ein Trompeter sein Instrument verkürzt, 
wird der Ton schriller und ist darum nur 
als eine Jazztrompete zu verwenden. Für 
ein klassisches Orchester ist es uner- 
träglich, wenn der Musiker ein E blasen 
soll und es doch kein E wird. Manche Di- 
rigenten lassen den Musiker gewähren. 
Herbert von Karajan, Peter Ronnefeld, 
Günter Wand u.a. haben diese Musiker 
fortgeschickt. Auch eine Ubereinkunft in 
Wien(1885), durch die der Pariser Kammer- 
ton als internal verbindlich empfohlen 
wurde, konnte Abweichungen nicht verhin- 
dern. Die Neigung, den Kammerton in die 
Höhe zu treiben, wurde zu einer ernsten 
Gefährdung für die Singstimmen. Im Jahre 
1950 hat nun mehr die Pariser Akademie 
der Wissenschaften den Kammerton von 435 
auf 432 Schwingungen herabgesetzt. 
Man ermittelt diesen Kammerton durch ge- 
normte Stimmgabeln oder auch Stimmpfei- 
fen. Die Orchesterinstrumente stimmt man 
nach der Oboe ein; wie ich schon vorher 



sagte. Diese Regelung wird auch von mo- 
dernen expressionistischen Komponisten 
ignoriert, weil auch Komponist und Diri- 
gent nit etwas Neuem brillieren wollen. 
Hauptsächlich die amerikanischen Musik- 
und Gesanghochschuien sind dazu überge- 
gangen, Instrumente entsprechend abzuän- 
dern und Singstimnen einen Viertelton, 
einen halben Ton und manchmal sogar ei- 
nen ganzen Ton höher einzustimmen oder- 
singen. Bei Sängerinnen der hamitischen 
Rasse (Negerinnen oder Halbblut) wird es 
dem Stimmenmaterial nicht gefährlich, 
weil fliese von Natur aus schrillere Stirn 
men haben. -Wenn die farbige Engländerin 
Kathleen Battie eine Koloraturarie wie 
die Rolle der Rosina in der Rossinioper 
"Der Barbier von Sevilla"singt, brilliert 
sie mit sehr viel Technik in Ihrem Kolo- 
raturgesang (Koloratur heißt: Virtuose 
Auszierung von Gesanglinien, zuweilen vom 
Komponisten vorgeschrieben-besonders bei 
Rossini - zuweilen von der Künstlerin 
selbst ausgeführt) aber ihre Stimme 
klingt kalt. Unsere Koloratursoprane 
sprechen das Herz an, weil sie im Rahmen 
ihrer natürlichen Stimmlage bleiben. Un- 
sere, vor zwei Jahren allzufrüh verstor- 
bene Koloratursopranistin Erika Köth 
konnte mühelos das Hohe C und sogar das 
Zweigestrichene F singen. Während der 
30iger und 40iger Jahre hatten «ir schon 
einmal eine solch fantastische Sängerin, 
sie hieß Erna Sack. Die Alliierten zwan- 
gen sie 1947 Deutschland zu verlassen. 
Sie lebte dann bei Freunden in Südafrika 
reiste aber mit ihrer Gesangsfcunst um 
die ganze Welt. Man erlaubte ihr jedoch, 
in Stuttgart zu sterben. 
Danach unterscheidet man: 



2. Dissonante 
Intervalle 

alle 
Sekunden, 
alle verminderten 
Intervalle 
alle übermäßigen 
Intervalle 



l.Konsonante 
Intervalle 
reine Prim 
große Terz 
kleine Terz 
reine Quarte 
reine Quinte 
kleine Sexte 
große Sexte 
reine Oktave 

Die DISONANTEN INTERVALLE haben das be- 
streben, sich in KOKSONANTE auf zulösen, zu 
"entspannen". Erhöhte Töne streben dabei 
zum nächst höheren Halbton, erniedrigte 
zum nächst tieferen. Man bezeichnet die 
erhöten bzw. erniedrigten Töne in diesem 
Zusammenhang als LEITTONE, eben, da sie 
zu einem anderen Ton hinleiten. LEITTON- 
SCHRITTE sind stets HALBTONSCHRITTE. 

H.t, 

Eine einfache Tonleiter 



Qu htenallt 




HAUPTMANN e» . D _ Hans Mü Her 



Zweimal in Jahr fanden in der Vergan- 
genheit die Gedenkfeiern für Stuka 
Oberst Hans Ullrich Rudel in Dornhausen 
statt. Organisiert und durchgeführt vom 
Hauptmann a.D. und Kampfflieger des II. 
Weltkrieges Hans Müller. Das liest sich 
so einfach; es war auch so einfach für 
uns, wenn auch Mancher viele, viele Km. 
hinter sich bringen mußte, um teilzuneh- 
men. Dennoch, einfach klar und schlicht, 
mit einem Wort" soldatisch" wurden diese 
Gedenkfeiern durchgeführt. Keineswegs wa- 
ren die Teilnehmer, wie von den Medien 
und Gegnern immer dargestellt, "alte Leu- 
te", Ewiggestrige und Unbelehrbare. Am 
Grabe unseres Volkshelden, des höchstaus- 
gezeichneten Soldaten desll. Weltkrieges, 
versammelten sich im laufe der Jahre im- 
mer mehr junge Leute und Jugendliche. Wa- 
rum? Die Verehrung der Treue und Grad- 
linigkeit dieses großen Toten kennt kei- 
ne Generationskonflikte, sie kennt nur 
anständige Menschen jeden Alters und je- 
des Herkommens. Selbstverständlich für 
die heutige Zeit wissen wir auch um die 
Unanständigen und, Ehrlosen die in der 
Vergangenheit alles taten, dieses Geden- 
ken zu verhindern. So kommen wir auch zum 
Veranstalter, unseren Hauptmann Müller. 
Kaum jemand kann ermessen, welche Schwie- 
rigkeiten, welche Schikanen, welche Bös- 
willigkeit auf diesen aufrechten Mann 
gehäuft wurden. Nicht nur von den Medien, 
sondern von der Gemeinde Dornhausen, 
ihrem Pfaffen, vom Verfassungsschutz , von 
der Kriminalpolizei (Fachschaft Staats- 
schutz). Als nun der Kamerad Müller einem 
Herzinfarkt erlag, schrieb uns ein junger 
Kamerad"; Sie haben ihn ermordet, mit ih- 
ren ungesetzlichen und unchristlichen 
Machenschaften; förmlich hingerichtet". 
In der Tat, man ist gewillt, dem beizu- 
pflichten. Obgleich es hier kein wirk- 
licher Mord und kein objektiver Tatbe- 
stand war, der letztendlich nach Veraus- 
gabung all seiner Kräfte gegen den Ter- 
ror des Staates und der "christlichen 
Nächstenliebe" seinen Tod mit herbei- 
führten. Da wurden ihm rechtswidrig Re- 
den am Grabe untersagt, die Gedenkstunde 
willkührlich gestört, in dem man auf dem 
Friedhof während des Gedenkens Teilneh- 
mer verhaftete und abführte. Gegen Teil- 
nehmer Schandurteile fällen ließ, unter- 
stützt durch lügnerische Aussagen, da zö- 
gerte man die Genehmigung bis zur letz- 
ten Stunde heraus, aus reiner Willkür. 
Man verbot dem Kameraden Müller schließ- 
lich Einladungen für das Treffen zu ver- 
schicken. Schließlich und endlich stei- 
gerte sich der Nihilisnus seiner Gegner 
so weit, daß man ihm ein absolutes Rede- 
verbot bei der letzten Veranstaltung 



auferlegte. Ist das Recht? Ist das die 
"christliche Nächstenliebe" die uns der 
heutige Staat, die heutige Kirche, anbie- 
tet? Erst recht, das dem Gesetz und der 
Menschenwürde gegenüber, Hauptmann Müller 
und Oberst Rudel?Sie haben ihn nicht er- 
mordet, aber sie taten alles, um ihn mund- 
tot zu machen und unter die Erde zu 
bringen. Einem der Besten der Front- 
generation. 

Hauptmann a.D. Hans Müller in Verehrung 
und Respekt gewidmet ! ! 



TERMINE 

Europatagung des Bundes im September 94" 
Einladung und Programm folgt. 

LV Saar jeden ersten Samstag im Monat 
STAHLHELM-Appell in Kirkel Saar. 
Telefon 06842/536021 

LV Schleswig-Holstein/Hamburg 
STAHLHELM- Apelle,- Ortsgruppen Versamm- 
lungen 14-tägig. 

Osterbiwak vom 01.-04.04.94 mit der Prü- 
fung zum STAHLHEÜM-Wehrsportkreuz 
Telefon 04162/8806 (8581) 

OWK Programm 94 

27.C3.0WK-I in Wieze bei Aalst-Saal 
Wiezehof 

19.C6.0WK-IV in Sint-Joris-Weert bei 
Löwen-Saal Caverelle 

02.C7.OWK-Fahrt zum Soldatenfriedhof 
Lommel (Limburg) 

07.-11.08. OWK-Reise nach Sögel und das 
Ems 1 and 

U.09.OWK-III in Ichtegem bei Ostend- 
Saal De Engel 

Jedes Treffen von 12.00- 18.00 Uhr. 
Mittagessen möglich. 



IMPRESSUM 
Im Auftrage des 1. Bundesführers 
VisdP Günter Peter Böttcher, Krefeld 
Redaktion und Druck:" DER STAHLHOF *' 
"Franz Seldte Haus" 21635 Jork 

NACHDRUCK und VERVIELFÄLTIGUNG mit 
Quellenangabe und Zusendung eines 
Belegexemplares an die Redaktion ge- 
stattet. 

§ 6 der STAHLHELM- Satzung 
DER STAHLHELM ist überparteilich und 
geht keine Bindungen mit politischen 
oder parteipolitisch orientierten 
bzw. ausgerichteten Gruppierungen ein. 
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EIN WEG ZUM 



NEUEN STAAT ? 



Noch nie hatte unsere Bundeszeitung "Der 
Frontsoldat" so viele Zuschriften und 
Anfragen bekommen wie zu dem Artikel"Ist 
Deutschlands Zukunft die Monarchie?". In 
Briefen und Anfragen wurde ich auf unse- 
ren letzten Kaiser Wilhelai II. Und zum 
09. November 1918 angesprochen und habe 
auch hierüber ausführlich berichtet. Für 
alle Zuschriften und Anfragen möchte die 
Redaktion und ich unseren Dank aus- 
sprechen. Etwas betrübt mußte ich fest- 
stellen, wie wenig geschichtliche Kennt- 
nisse allg. vorhanden sind. Für den einen 
ist die Monarchie Neuland, für den ande- 
ren Nostalgie. Selbst bei unserer älteren 
Generation ist die Geschichte vor 1933 
zum Teil nur lückenhaft bekannt. Von 
Friedrich den Großen, Bismarck und Hin- 
denbuxg hat nan schon gehört, evtl. auch 
von der Reichsgründung 1871, daß war es 
dann. Es gibt aber auch recht viele, die 
sich um die Zukunft des deutschen Volkes 
Gedanken machen und sich darauf besin- 
nen, daß das deutsche Volk nicht 1933 ge- 
schaffen wurde, 1945 nach dem II. Welt- 
krieg wieder auferstanden (die sog. 
Stunde Nulljund nun bundesrepublikanisch 
die Zukunft bestimmt. Würde man das deut- 
sche Volk zum Volksbegehren, Volksent- 
scheid rufen, so würde die Monarchie 
schon heute 35% und mehr an Stimmen be- 
kommen. Durch Medienumfragen wird immer 
wieder bestätigt daß die Monarchie neben 
allen uns bekannten Staatsformen sein 
berechtigtes Dasein hat. Die deutsche 
Monarchie hatte 1000 Jahre bestanden und 
regierte im Mittelalter, vertreten durch 
das Heilige Römische Reich Deutscher 
Nation, in ganz Europa. Durch Reformation 
im Spätmittelalter, durch das Abwenden 
vom Papsttum, bildeten sich die National- 
staaten in Europa wie wir sie heute ken- 
nen. Als 1871 die deutschen Kleinstaaten 
in das deutsche Reich eingegliedert wur- 
den, durch Preußen als europäische Groß- 
macht regiert, gab es einen gewaltigen 
Aufstieg im Deutschen Reich, sodaß die 
geballte Ladung Deutschtum, durch die 
Industrialisierung und vorbildliche 
Agrarwirtschaf t das Ausland in Erstaunen 
versetzte. Wilhelm I. Deutscher Kaiser 
und König von Preußen mit seinem eiser- 
nen Reichskanzler Fürst Bismarck, legten 
den Grundstein für das Ruhmesblatt deut- 
scher Geschichte. Als Kaiser Wilhelm I. 
1888 starb, war das gesamte deutsche Volk 
in Trauer und trug acht Tage lang nur 
schwarze Kleidung, ohne daß dies vom 
Staat verordnet wurde. Ebenso bei dem be- 
liebten Kaiser Friedrich III. der im Jah- 
re 1886 nur 99 Tage regieren konnte, da 
er an Kehlkopfkrebs verstarb. Als Kaiser 
Wilhelm II. 1888 (Dreikaiserjahr) seine 



Regierung antrat, gab es gravierende Än- 
derungen im Deutschen Reich. In dem Kai- 
ser Wilhelm I. noch streng konservativ 
regierte, begann mit Kaisei Wilhelm II. 
eine neue Zeitepoche. Der Kaiser strebte 
durch den Erwerb deutscher Kolonien und 
zur Verbesserung der Volksuirtschaft so- 
wie des Volkswohles eine zukunftorien- 
tierte liberale Politik an. Damit zog 
er sich durch England und Frankreich, die 
sich in Europa zurückgesetzt fühlten, Haß 
und Neid auf sich. England besonders 
durch unser Flottenbauprogramm und 
Frankreich durch den Anschluß Elsaß 
Lothringens an das Reich. 1914 löste dann 
das Attentat durch einen von England be- 
zahlten Serben auf das österreichi- 
sche Thronfolgerpaar den I.Weltkrieg aus 
und 1918 zerbrach die Monarchie. Deutsch- 
lands Traum einer besseren Zukunft 
zerbrach durch die Novertberverbrecher 
und in der Weimarer Republik durch das 
Schanddiktat von Versailles, durch die 
Knebelung und Knechtung unseres Volkes. 
Mit dem Tag der Machtergreifung am 
30 Januar 1933 durch den Kationalsozia- 
lismus sollte eine neue Zukunft geschaf- 
fen werden. Der II. Weltkrieg beendete 
auch diesen Traum und wurde zum Trauma. 
Von da ab regierte die Diktatur der Sie- 
germächte und propagierte die Sowjet- 
kommunistische bzw." Amerikanische Frei- 
heit" was immer man darunter verstehen 
mag. Das Deutschtum wurde allmählig zum 
Siechtum, indem man uns mit Greuellügen 
als Volk der Bestien und Verbrecher ab- 
stempelte. Durch den wirtschaftlichen 
Aufstieg und den Aufbau unseres zerstör- 
ten Vaterlandes trat das politische In- 
teresse immer mehr in den Hintergrund, 
da man sich Wohlstand schaffen wollte 
verkümmerte unser Geschichtsbewußtsein. 
Das nutzten die Politiker und Demagogen 
wie die Medien, aus um uns mit Ge- 
schichtsfälschungen und Verdrehungen die 
"Bundesrepublik" schmackhaft zu machen. 
Selbst die Wiedervereinigung mit Mittel- 
deutschland wurde nicht mehr angestrebt. 
Zum Glück gab es noch eine Anzahl Leute, 
die sich gegen dieses Lügenge spinnst 
wehrten. Diese sollen jetzt ausgeschaltet 
werden, da sie den heutigen Politikern 
nicht in die bundesrepublikanische Poli- 
tik passen. Die einst konservative CDU 
nannte sich plötzlich "Partei der Mitte" 
die linke SPD Partei der sozialen Mitte. 
Haben wir nur noch Parteien der Mitte ?? 
Die alle im gleichem Fahrwasser schwim- 
men und darin auch untergehen werden ! ! 
Staatsaf f ären, pers . Bereicherung, Spiona- 
ge und Korruption sind an der Tageord- 
nung. Ständig müssen Politiker zurücktre- 
ten. Gibt es überhaupt 
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Volk? Der Kanzler beginnt seine Reden 
mif'liebe Landsleute", liebe ausländische 
Mitbürger, er spricht von der Gesell- 
schaft, vom Volk keine Rede mehr. Vor 
der Teilwiedervereinigung hörte man auch 
noch das Wort Vaterland, jetzt ist es aus 
dem politischen Vokabular gestrichen. 
Hinzu kommt der totale Niedergang durch 
Arbeitslosigkeit, Überfremdung, Schein- 
asylantentum, Wirtschaftkrise usw. kurz- 
um: Unser Staat ist politisch und wirt- 
schaftlich Konkurs. Durch Parteien der 
Mitte wird ein unerträglicher Druck aus- 
geübt, unser Volk wird ausgebeutet wie zu 
Zeiten der Leibeigenschaft. Äußert man 
sich gegen Überfremdung oder schlechte 
Politik, wird man als Volksverhetzer, Aus- 
länderfeind oder als Extremist verun- 
glimpft. Spricht man wohlwollend über 
sein eigenes Volk, ist man selbstver- 
ständlich ein unbelehrbarer Rassist, Neo- 
nazi oder Ewiggestriger. Die Volksseele 
kocht und brodelt, nur unsere Politiker 
setzen sich über jeden Volkswillen kalt- 
blütig hinweg. Doch das Ende der Fahnen- 
stange ist erreicht. Das Volk sucht nun 
neue Wege, aber wohin? Wir brauchen eine 
neue Staatsform, ohne daß die Demokratie 
verloren geht; wir brauchen eine neue 
Repräsentanz, die unsere Nation würdig 
vertritt. Wir müssen diesen Staat säu- 
bern, der eiserne Besen muß den angesam- 
melten Unrat hinauskehren. In Deutschland 
werden an manchen Tagen mehrere Menschen 
ermordet, zum Teil 70%- tige Steigerung 
der Kriminalität, teilweise 50% durch 
Ausländer. Das wird uns von den Politi- 
kern als Bereicherung unserer Kultur 
verkauft. Besinnt euch auf unsere Ge- 
schichte, wir hatten die absolute Monar- 
chie, die kostitutionelle bis 1918, wir 
hatten eine Diktatur und haben eine Par- 
lamentarische Demokratie deren "Erfolge" 
wir teuer bezahlen !! Selbst bei Abzug 
aller Fehler und Irrungen überwiegen bei 
weitem die Höhepunkte deutschen Schaf- 
fens in der kostitutionellen Monrchie. 
Alles andere war die " Kaiserlose" die 
"schreckliche Zeit". 

Ran an den neuen Staat 

nach Volkes Wille ! 

Wirtschaft, Wissenschaft, Künste, Idealis- 
mus, Ehre und Treue müssen wieder in den 
Vordergrund. Es gibt nur sechs Worte für 
uns: 

Deutsch denken; Deutsch fühlen; 

Deutsch handeln ! 

DAS DEUTSCHE VOLK ENTSCHEIDEN LASSEN ! 

Hans-Dieter von Lanzki 



S TAH LUE LMER 

Wußtest Du ? 

Daß der Generalbundesanwalt a.D. Reb- 
mann in "Die Welt" vom 05.01.93" über 
Lichterketten schrieb: "Die in Europa 
einmalige Ohnmacht der (Deutschen 
d.Red. JPolitiker gegen Asylmißbrauch hat 
zu solchen Entwicklungen geführt. Nur un- 
ter dem Druck der Straße geschah et- 
was. Die Demonstrationen sind ein Alibi 
für pol. Untätigkeit und Unfähigkeit". 
Ende des Zitats. Frage; ist Herr Rebmann 
nun ein Rechtsradikaler? 
Wußtest Du ? 

Daß Katrin Krabbe durch das vom inter- 
nationalen Leichtahtletikverband aufge- 
hobene Urteil des deutschen Leichtathle- 
tikverbandes an der Olympiateilnahme ge- 
hindert wurde. Besonders zwei deutsche 
Funktionäre machten sich um dieses 
Schandurteil verdient. 
Wußtest Du ? 

Daß die Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
oder vielmehr dessen Funktionäre sich 
mit dem Ausland geeinigt haben, auf deut- 
schen Soldatenfriedhöfen keine Dienst- 
grade mehr anzugeben. Als Ausrede hier- 
für wird angeführt, daß es sich unter an- 
derem auch um Gefallene der ehem. Waffen- 
SS handelt. Hier sei die Angabe des 
Dienstgrades dem Ausland nicht zuzumu- 
ten. Nach dem damaligen Aussschluß der 
HIAG auf Betreiben Galinskis wirft auch 
dies ein bezeichnendes Licht auf die 
Geistesverfassung der Funktionäre. 
Außerdem wagen sie es, das Kriegsgräber- 
abkommen mit der GUS als Erfolg zu ver- 
kaufenfipender und Mitglieder wehrt euch! 

LIEDERABEND 

Im Stade fand am 22.01.94 ein Liedera- 
bend mit dem Barden Frank Rennicke 
statt. Im überfüllten Saal, trug der 
deutsche Frank unter tosendem Beifall 
alte und neue Lieder vor. Besonders Lie- 
der seines neuen Werkes "Ich bin nicht 
Modern ..." fanden großen Anklang. 
("An Deutschland", "Unten Schutt der Zeit" /'Sehnsucht 
nach Deutsch!, ",Mein Kanerad" und 'Ich bin nicht Kö- 
dern..". 

Liefert 'DER STAHLHOF" als HC.Letnen Titel auch als 
CD.Eine Zusauerfassung der bekanntesten Lieder auf CD" 
Auslese". 

LETZTE MELDUNG 

Der Bundesgerichtshof urteilte in Sachen 
Klaus Deckert, daß das Anzweifeln des 
Holocausts nicht allein Tatbestand 
eines Strafgerichtsverfahrens wegen 
Volksverhetzung sein darf. Für eine so 
Selbstverständlichkeit der Meinungs- und 
Forschungsfreiheit muß heute der Bundes- 
gerichtshof bemüht werden. Der Aufschrei 
undemokratischer Kräfte ist schon aller- 
orts lautstark zu vernehmen. 



ZUR GROßEN ARMEE WURDEN ABBERUFEN l 



Käme rad 
Jose f R i s fc «a xr 



Träger des S TAH LHELM-Treueabz eichen und 
des bronzenen Ehrenzeichens. 



Er war ein geachteter, pflichtbewußter 
Stahlhelrrer bis zum letzten Tage. Wir 
werden sein Andenken kainer« 
in Ehren halten. 



Der Landesführer 

LV Baden-Württemberg 



um < 



Klaus Bürger 



- D . 




HAUPTMANN ; 
HANS MOL LER 



Kampfflieger des großen Krieges. 
Wir werden diesen aufrechten Kame- 
raden preußischer Prägung, Förderer des 
JÜNGSTAHLHELM und Veranstalter der 
Oberst Rudel Gedenkfeiern in Dornhausen 
ein ehrendes Andenken bewahren. 



Der Landesführer Günter Drückhammer 

LV Schi. -Holst/Hamburg, Ortsgruppe Jork 
OG Schwabach und die OG Ingolstadt. 
DER STAHLHELM e.V. 



einmal wird der graue Nebel steigen; 
Strahlend kommt ein neues Morgenrot. 

Karl leiwrt 



"Recht und Wahrheit" 

- Die Stimme der Freiheit • 
Monatsschrift des deutschen 
Geschichtsrevisionismus kommentiert 
zeitkritisch und gegenwartsnah - 
bekämpft geschichtliche 
Falschdarstellungen - deckt 
Propagandalügen auf - tritt für 
unverzichtbare Rechtsstanrjpunkte 
des deutschen Volkes ein - will die 
Wiedenerstellung der Reichseinheit. 
Kennenlernen! Sofort anfordern! 

38440 Wolfsburg 
Hjhensteinstr. 29 
Ruf: 05361 - 2 58 56 
Fax:05361 -2 35 96 



AUFNAHME-ANTRAG 

Ich bejahe das Wirken des 
"DER STAHLHELM e.V." 
und will dorn Bund beitreten. 

Name : 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Unterschrift: 

Einsenden an: 

1. Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkanp 8 47807 Krefeld 



Das Stahlhelm-Archiv sucht: 

Abzeichen des Stahlhelm. Bild- 
und Buchmaterial, Fahnei und 
Wimpel, Urkunden usw. 
für unsere zeitgeschichtliche 
Sammlung. 

H. Fnedrich 
Mozartstraße 7. 
85080 Gaimersheim 
Tel.: 08458/5180 
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"Der Stahlhof 

liefert 

Aufkleber - Abzeichen - Fahnen - 
Fahnennägel - Anstecknadeln - 
Koppel - Piakate • Sotdatenretiefs 
Postkarten - Ringkragen 
usw.. usw. über 80 Artikel. 

Liste anfordern gegen DM 6,- in 
Briefmarken. Wird bei Bestellung 
erstattet. 
"Der Stahlhof" 

Franz-Seldte-Haus. 216 35 Jork 






MITTEILUNGSBLATT DES STAHLHELM E.V. ■ Bund der Frontsoldaten 

KAMPFBUND FÜR EUROPA 




HELDENTATEN HABEN EINEN NAMEN 

ANNABERG l 



STURM AUF DEN ANNABERG 



Der große Krieg war zu Ende, unbesiegt 
stand damals das deutsche Heer im Felde. 
Dennoch; durch marxistisch - kommunist- 
ischen Pöbel war ein Kriegsende mit ei- 
nem evtl. ehrenhaften Frieden verspielt. 
Das rote Lumpenpack triumphierte. Zu- 
sammengebrochen waren die Monarchien 
Deutschlands, Österreichs und Rußlands. 
Die Republik war ausgerufen und hatte 
sich nach Überwindung der Räterepublik 
mit Hilfe der Freikorps einigermaßen 
stabilisiert. Der Schandvertrag von Ver- 
sailles war mit der Unterschrift von 
ehrlosen"Friedensmachern"in Kraft. Jetzt 
1921, ging es um Oberschlesien, das Ruhr- 
gebiet des deutschen Ostens. Die Dankbar- 
keit des mit deutscher Unterstützung 
neugeschaffenen polnischen Staates zeig- 
te sich. Die Dankbarkeit zeigte sich in 
den Grausamkeiten, den Vertreibungen und 
den vielen Diskriminierungen der Deut- 
schen, die sich im polnischen Machtbe- 
reich befanden. Polen hatte sich im Os- 
ten große Gebiete des Zarenreiches durch 
Raub und Kriegs2üge angeeignet. Keines- 
wegs gehörten diese Gebiete Rußlands den 
Polen, aber Rußland befand sich zu der 
Zeit in den Wirren der Revolution;macht- 
und kraftlos, ähnlich wie das Deutsche 
Reich. In Paris, London und Genf, dem 
Sitz des soeben gegründeten Völker- 
bundes (in Wirklichkeit Siegerbundes, wie 
heute die UNO), verhandelte man über die 
deutschen Ostgebiete. Hauptsächlich über 
Oberschlesien, auf das die Polskis neben 
Posen usw., Anspruch erhoben. Wie immer, 
die polnische Großmannssucht hervorkeh- 
rend, behauptete die polnische Derogation 
bei den Verhandlungen, daß es sich bei 
Oberschlesien um ein zu 53|von Polen be- 
wohntes Land handele, das auch historisch 
zu Polen gehöre. Mit dem Hinweis, daß 
das Deutsche Reich seine Reparationen 
ohne das schlesische Industriegebiet 
nicht würde erfüllen können, gelang es 
den deutschen Gesandten, den Völkerbund 
zu überzeugen, in Oberschlesien eine 
Volksabstimmung herbeizuführen. Ober- 
schlesien wurde von Völkerbundtruppen 
(Siegerbundtruppen) besetzt, hauptsäch- 
lich von Franzosen. Diese nun unterstütz- 
ten mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln die Polonisierung Schlesiens. 
Jede Anmaßung, jede noch so gemeine Ter- 
rorisierung der deutschen Bevölkerung 
wurde von der. Franzosen unterstützt. So 
kam es am 21. Mai 1921 zum dritten pol- 
nischen Oberfall mit offener Billigung 
der Völkerbundtruppen. Der ehem. pol- 
nische Reichstagsabgeordnete Korfanty 

gesagt, nit Hilfe der 



ehem. Sieger vorbereitet. Die polnische 
Armee sandte im geheimen Soldaten, Offi- 
ziere, Waffen und anderes benötigtes Ma- 
terial in Massen. Die Franzosen und ande- 
re Völkerbundtruppen taten das ihre. Der 
polnische Raubzug nahm riesige Ausmaße 
an. Die Leiden der deutschen Bevölkerung 
stiegen ins unerträgliche. Der polnische 
Pöbel triumphierte, sein Sieg schien un- 
aufhaltsam. Doch die Deutschen, trotz Ver- 
rats, trotz teilweisen Verbots der Frei- 
korps und totaler Ermangelung der Unter- 
stützung durch die deutsche Regierung, 
rafften sich auf zum Widerstand. Hatten 
schon gleich nach dem Krieg Freikorps 
sich in allen angrenzenden Ländern der 
Bolschewisierung entgegengestemmt, hatten 
im Reich Ordnung geschaffen. Waren von 
ihrer eigenen Regierung erst gerufen, 
dann verteufelt und schließlich verraten 
und verboten worden. Noch einmal flammte 
die deutsche Tapferkeit, das deutsche Ge- 
fühl für Gerechtigkeit auf. Der schlesi- 
sche Selbstschutz mobilisierte. Das Frei- 
korps Oberland, diese ehrenvolle Truppe, 
verlegte nach Breslau. Freiwillige aus 
allen Volksschichten meldeten sich, da- 
runter viele STAHLHELMER des 1918 ge- 
gründeten BUND DER FRONTSOLDATEN. Das Ge- 
schrei der Menschheitsbeglücker, des ro- 
ten Pöbels, wurde ignoriert. Die Macht- 
losigkeit der deutschen Regierung hinge- 
nommen. Selbst ist der Mann und-Schlesie- 
en bleibt unser- dachten die Kämpfer für 
die deutsche Einheit damals wie schon 
viele male vorher. 
Ihr Sturmsoldaten jung und alt, 

nehmt die Waffen in die Hand, 
denn der Pole haust ganz fürchterlich 

im Oberschlesierland! 
So hieß das Lied, das sie sangen. Doch der 
gefährliche Gegner hieß nicht Polen, son- 
dern Völkerband bzw. seine Truppen. Diese 
sollten eigentlich nur die Volksabstim- 
mung überwachen, sollte sich neutral ver- 
halten und den hehren aber heuchlerisch- 
en Satzungen des Völkerbundes für Ruhe 
und Frieden nachkommen. Sie waren doch 
nur Handlanger für Unterdrückung und 
Terror. Deutliche Übereinstimmungen zur 
heutigen Zeit und zu einer heutigen 
Weltfriedensorganisation zeigt sich da. 
In Oberschlesien, inmitten dieses herr- 
lichen deutschen Landes, liegt der Anna- 
berg mit der gleichnamigen Stadt und dem 
Ziesternisienserkloster. Dieser Tafelberg 
bildete einen hervorragenden Punkt, den 
sich das Freikorps Oberland zur Erstür- 
mung ausgesucht hatte. Annaberg, deutscher 
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wohnt von Deutschen, befand sich in pol- 
nischer Hand. Annaberg wurde zum Symbol 
des deutschen Widerstandes, des deut- 
schen Mutes und der deutschen Unerbit- 
terlichkeit gegen eine Welt von Feinden. 
Drei Züge Soldaten hatte der damalige 
Leutnannt Scheffel unter seinem Komman- 
do. Zwei Züge ausgerüstet mit Handwaffen 
und dreißig Schuß Munition pro Mann. Der 

II. Zug trat nur mit Knüppeln und Mes- 
sern ausgerüstet zum Sturm an. Welch 
ein Mannesmut! Welch ein Wissen um die 
Not der Deutschen mußte diese Männer be- 
seelen. Oberst a.D. Scheffel, der dama- 
lige Leutnant sagt von seinen Männern: 
" Meine Männer wußten um die von den Po- 
len verübten Grausamkeiten; unter vieh- 
hischen Folterungen hatten sie alles 
totgemacht was ihnen in die Hände fiel. 
Jedes Wort, ihren Kampfesmut anzuspornen, 
war überflüssig; sie wußten worum es 
ging. Der Kampf entbrannte am Fuße des 
Berges bei den Kalkgruben, mit uner- 
bitterlicher Härte wurde er geführt, ein 
Ringen wie an der Front im Weltkrieg, nur 
mit ungleichen Waffen, denn die Polen 
waren bestens ausgerüstet. Dann als 
der Feind durch die Tapferkeit, durch die 
Härte und die Disziplin der deutschen 
Kämpfer wichen, da hatte auch von dem 

III. Zug jeder Mann ein Gewehr. Jetzt 
begann der eigentliche Sturm auf den 
Berg. Auf halbem Wege traten die Polen, 
unterstützt durch eine Konpanie Offi- 
ziersanwärter, zum Gegenangriff an". Wo 
aber hätten je Polen deutsche Soldaten 
aufhalten können, wo hätten je Polen in 
offener Schlacht Lorbeeren gegen deut- 
sche Soldaten geerntet? In der Ausmor- 
dung von Zivilisten, Frauen und Kindern, 
im Plündern und Schänden, da waren sie 
groß, im Hinterhalt als Heckenschützen 
das war ihre Sache! Im Feldzug gegen die 
Türken z.B. verbreitete das polnische 
Heer Angst und Schrecken, aber nur in den 
Ländern die sie durchzogen, um dann zur 
Schlacht gegen die Türken zu spät zu 
kommen, aber gerade noch rechtzeitig um 
das Schlachtfeld zu plündern. 

Der so sehr heroisierte Aufstand in War- 
schau gelang auch nur als Überfall. Als 
die Wehrmacht den Aufstand erkannte und 
trotz der kurz vor Warschau verlaufenden 
Front Polizeieinheiten zur Bekämpfung 
einsetzte, war es mit der polnischen 
Herrlichkeit schnell vorbei. Kommorowsky 
ergab sich und wurde trotz der von sei- 
nen Banden begangenen Grausamkeiten und 
Kriegaverbrechen als Kriegsgefangener 
behandelt. So sind die Deutschen nun ein- 
mal im Gegensatz zu den Polen. 
Zurück zum Annaberg: Eine Kompanie Offi- 
ziersanwärter aus der Stadt Lemberg trat 



zum Gegenangriff an. Lassen wir Oberst 
a.D. Scheffel berichten: "Ohne ein Wort 
ohne ein Komando setzten sich meine Män- 
ner mit wütendem Hurra in Bewegung. 
Stürmten dem Gegner in die Flanke, sie 
kamen nicht einmal zum vollständigen 
Richtungswechsel, da waren meine Männer 
über sie, ein kurzer erbarmungsloser 
Kampf. Dann war der Feind überrannt und 
aufgerieben, von dieser Kompanie kam 
nicht einer davon. So stürmten sie wei- 
ter, warfen den Feind bis dieser in be- 
kannter Manier kopflos flüchtete ". Die 
Schwarz-Weiß-Rote Fahne wurde auf der 
Klosterkirche gehißt, daß Freikorps Ober- 
land stand auf dem Marktplatz in Anna- 
berg, es war punkt 12.00 Uhr mittags. Ei- 
ne unheimliche Stille herschte plötzlich 
in der befreiten Stadt. Irgend jemand 
stimmte das Deutschlandlied an und 
plötzlich sangen sie alle, die deutsche 
Bevölkerung EtrÖmte zusammen und stimmte 
unter Tränen ein. Jeder mag sich die 
Freude und Erschütterung der Menschen 
vorstellen. 

Jetzt wollten die Freikorps den Sieg 
ausbauen und ganz Oberschlesien befrei- 
en. Da kam was kommen mußte, Engländer 
karrten an Truppen herbei was immer 
greifbar war. Die bekannten Feinde 
Deutschlands waren auf der Hut und es 
bestätigte sich was oben erwähnt wurde, 
der eigentliche ernsthafte Gegner war 
der Völkerbund, der Polen davor bewahrte 
aus ganz Oberschlesien vertrieben zu 
werden. Es kam der Tag der Volksabstim- 
mung. Trotz Bedrückung, trotz Völkerbund 
und Polenterror stimmmten über 60% für 
das Verbleiben bei Deutschland. Der 
Feindstaatenbund teilte, entgegen des 
Selbstbestimmungs - und Völkerrechtes, 
Oberschlesien. Ein Drittel und fast die 
gesammte Industrie wurde dem unersät- 
lichen polnischen Moloch zugeschlagen, 
denn der nächste Krieg sollte ja vorbe- 
reitet werden, und dazu brauchte man 
nicht den friedlichen und gerechten Aus- 
gleich, sondern unversöhnliche Feind- 
schaft unter den Völkern. Heute fragt 
sich mancher: Hat sich der verbissene 
und heroische Kampf der deutschen Männer 
um die Ostgebiete gelohnt? Wir meinen ja! 
Heute aber, vielmehr seit 1945, steht 
ganz Schlesien und große Teile des 
deutschen Ostens unter polnischer Ver- 
waltung. Nordostpreußen ist noch in rus- 
sicher Hand. Deutsche Verräter gaben und 
geben ihre Hand für die endgültige Ab- 
tretung deutschen Landes an Polen und 
Rußland her. Aber mit dem Befreiungskrieg 
des schlesischen Selbstschutzes bzw. der 
Freikorps und der durchgeführten Volks- 
abstimmung steht ein für allemal fest, 
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der deutsche Osten ist mit Waffengewalt, 
entgegen jeder Selbstbestimmung und ent- 
gegen des Völkerrechtes, den Deutschen 
geraubt worden. Dieser Raub ist völker- 
rechtswidrig, nichtig auch wenn er durch 
deutsche Verräter anerkannt wurde. Er ist 
nichtig, auch wenn sich ein polnischer 
Papst auf den Annaberg stellt und be- 



deutsche Kämpfer beweisen das Gegen- 
teil. Die Geschichte wird es erweisen, 
der deutsche Osten wird wieder deutsch 
werden und bleiben. Die älteste, noch in 
Dienst stehende Fahne des DER STAHLHELM 
die bei dem Sturm auf dem Annaberg ge- 
führt wurde, ist ein Vermächtnis der Be- 
freier, sie mahnt uns 

bleibt unser • 



HI STORX SCHE LEHREN 



Der Dichter Hans Grimm, Autor von "Volk 
ohne Raum", schreibt in einem offenen 
Brief an den Bundesführer des STAHLHELM 
Franz Seldte zur Abstimmung der Frei- 
heitsgesetze (Volksentscheid gegen den 
Young-Plan) . 

"Ich möchte aus unserem Volke heraus von 
dem Wege, den meine Vorfahren gingen und 
ich gehe und meine Kinder gehen werden, 
Ihnen Dank aussprechen für den Kampf, den 
Sie und andere mit dem Freiheitsgesetze 
begannen. Ich möchte den Dank für diese, 
wie kaum eine zuvor, verdächtigte und 
verlästerte und umlogene Tat an Sie 
richten dürfen, statt an Ihre Mitstrei- 
ter, weil ich selbst zu keiner Partei ge- 
höre, sondern nur Deutscher bin und als 
freier Mann nichts suche als eine deut- 
sche Lösung, ganz einerlei ob solche 
deutsche Lösung eine Partei oder ein Ge- 
schäft oder ein Amt oder eine Lehrmei- 
nung oder die Tagespolitik oder die ei- 
gene Bequemlichkeit stört. Unter deut- 
schen Lösungen verstehe ich alles, was 
dahin führen kann, daß unsere Kinder, und 
das ist das zukünftige deutsche Volk, es 
besser haben als wir. Wir sind heute 
durch das Versailler Diktat vollkommen 
verhemmt. Die meisten unserer Jungens 
können nicht mehr werden, wozu sie be- 
gabt sind, fast die Hälfte unserer Mäd- 
chen bleibt unverheiratet, wer einmal 
unten ist, hat durch Tüchtigkeit allein 
keine Gelegenheit zum Aufstieg mehr; wir 
sind so sehr eingezwängt, daß unser gan- 
zes Land von Tag zu Tag- nicht aus 
Schlechtigkeit seiner Bürger, sondern 
durch die zänkische Enge-friedloser wird 
und daß wir uns rasend schnell dem offe- 
nen Kampf aller gegen alle nähern, der 
keinen Deutschen befreit, keinem Deut- 
schen hilft, dagegen nach letzter Ent- 
kräftung uns endgültig zu wehrlosen Ku- 
lis des Auslandes macht. Bei dem Frei- 
heitsgesetz geht uns Männern und Frauen 
ohne Parteirücksichten der ganze Wust 
von Nebenfragen nichts an. Wir wahlbe- 
rechtigten Männer haben uns zu fragen, ob 
wir den Young-Plan freiwillig als Ver- 



trag unterschreiben sollen, nach dem sich 
in der einen Überzeugung alle Deutschen 
einig sind, daß er doch nicht gehalten 
werden kann. Wir wahlberechtigten Männer 
und Frauen haben uns zu fragen, was der 
Young - Plan für unsere Kinder und Enkel 
und noch Urenkel bedeutet. Der Young- 
Plan, wenn er durch die deutsche Unter- 
schrift zum Vertrag wird, bedeutet für 
unsere Kinder und Enkel und Urenkel, daß 
sie alle die Not und die Sünde und Häß- 
lichkeit und die Nachteile, unter denen 
wir leben, nicht los werden sollen und 
können, nicht durch Republik oder Monar- 
chie nicht durch Sozialismus oder Fa- 
schismus oder Bolschewisnus oder Nati- 
onalismus. Alles andere ist Nebensache. 
Es ist Nebensache, ob durch das Frei- 
heitsgesetz Parteien verschwinden, und 
ist Nebensache wer Minister-oder Reichs- 
präsident ist, und ist Nebensache, ob wir 
es eine Zeitlang unbequem haben, wenn 
durch das Freiheitsgestz unseren Kindern 
und der Jugend die Zukunft neu gerettet 
wird vor letztem Verderb. Und um die Zu- 
kunft der Kinder geht es für jeden Vater 
und jede Mutter und jeden Burschen und 
jedes Mädchen am 22.Dezember;und die Zu- 
kunft aller Kinder ist mehr wert als die 
um wenige Jahre verfrühte Rheinlandräu- 
mung. Daß bei Annahme des Freiheitsge- 
setzes wir noch nicht frei sind, daß, so- 
lange der Fremde nicht einsichtig wird, 
wir ihm erzwungene Tribut 2ahlungen lei- 
sten müssen, ja, daß wir vielleicht eine 
kurze Zeit noch stärkeren Druck zu spü- 
ren bekommen, darüber muß sich jeder klar 
sein. Nur haben wir dann unsere Kinder 
und ihr Schicksal nicht verraten und ha- 
ben ihnen die Möglichkeit gelassen, es 
besser zu machen. Und vor der Wahrheit 
gewinnt jeder, auch der Fremde, die Ein- 
sicht rascher, als vor dem endlosen 
Schwindel; die Wahrheit aber ist bis zum 
Freiheitsgesetze niemals versucht wor- 
den. Selbstverständlich hegen die deut- 
schen Befürworter des Young-Plans keine 
böse Absicht Deutschland betreffend. Wie 
sollten sie das? Aber sie denken an Par- 
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tei und Geschäft und Amt und die eigene 
Bequemlichkeit zuerst, sie haben vor lau- 
ter Wichtigtuerei und Ungläubigkeit und 
Stadtlärm verlernt, in Volk und Ge- 
schlechtern zu denken, und das heißt, für 
alle Kinder zu denken über sich selbst 
und ihre Klasse und ihr Amt hinaus. 
Das trachtet der STAHLHELM zu tun zum 
ersten Male. Dafür danke ich ihnen und 
dem STAHLHELM und ihren Mitstreitern als 
einer aus den Volke". 
Für den Volksentscheid gegen den Young- 
Plan stimmten damals 5,8 Mi 11., Gegen- 
stimmen 400.000. Damit war der Entwurf 
des Freiheitsgesetzes gegen den Young- 
Plan durch diese Art Stimmenabgabe abge- 
lehnt. 

Würde Hans Grimm heute nur wenige Worte 
ändern, um im Zeitgeschehen zu sein,statt 
Young - Plan den Maastricht-Vertrag nen- 
nender uns zu ungeheuren Zahlungen ver- 
urteilt, der uns zu wehrlosen Kulis des 
Auslandes macht, würde er deutlich be- 

ÄUFGEPAßT : 

SUCHANZEIGE 

Es ist der 18.04.1945 morgens. Das 7.MGK 
( Gen . Lt . derPz . Tr . Kortschagin ) und die 
254. Schützendivision (Obst.Adrianow)der 
ersten Ukrainischen Front (Marschall 
Konevjgreifen aus dem Räume Jänkendorf 
(Sachsen) in südwestlicher Stoßrichtung 
(Bautzen)an und nehmen Baarsdorf, fahren 
um ca. 8.00 Uhr durch den Abschnitt der 
7.Kp.( Lt. Sporring, Fpnr.38136B) des 
ersten Jägerregimentes(Hptnt.Hunolt) der 
Pz.Gren. Di V.Brandenburg (Pz. Korps Groß- 
deutschland) nehmen in weiterer Folge 
Weißenberg und werden zum Tagesausgang 
auf der Linie: Rackel-Cannewitz-Belgern- 
Nechern(Gmd.Nurschen)-Kotitz zum stehen 
gebracht . 

Ich suche jene Kameraden von der 7./1. 
der Pz.Gren. Div. Brandenburg, die am 
19.04.45 um die Mittagszeit 400 m 
südl.von Weißenberg und hart westl. der 
Straße Weißenberg/Kotitz auf einen Ihnen 
zugeteilten Kameraden warteten. Von dort 
gingen wir unter der Führung des Lt. 
Sponring nach Kotitz. Dort warteten wir 
die Dunkelheit ab und gingen in deren 
Schutz auf der nach Bautzen führenden 
Straße nach Btz.Auf der Höhe von Nechern 
(Gmd.Wurschen)verließen wir in Schützen- 
reihe(Abstand von Mann zu Mann 100m) 
diese Straße in nördl. Richtung und gin- 
gen durch ein an die Straße anschließen- 
des Wäldchen auf Nechern zu. Frage: Wo 
kann ich den Vornamen und die vollstän- 
dige Anschrift des Lt. Sponring erfahren? 
Meldungen bitte an die Redaktion unter 
der Nr. 38136 B; Dominikus Wannenmacher 



schreiben, was der Plan (Vertrag) für un- 
sere Nachkommen bedeutet. Eas die Wahr- 
heit über den Plan (Maastricht-Vertrag) 
bis heute noch niemals versucht worden 
ist.- Wie wahr, wie wahr! Das Verderb- 
lichste aber ist, daß das ganze deutsche 
Volk sich kaum um die Brisanz dieses 
Vertrages künmert, verdummt durch Umer- 
ziehung, durch Medien, Schule und Univer- 
sitäten, rennt dieses, unser Volk, ins Un- 
glück eines Vielvölkerstaates, einer Mul- 
tikultur, die nur enden kann in einem 
Kampf aller gegen alle. Siehe Jugoslavie- 
en, Sowjetunion, Tchechoslowakai, Belgien 
sowie Irland. Es gibt eine Alternative 
gegen Maastricht: 

DAS EUROPA DER VATERLANDER ! 
Aber da sorgen die Bonner und Brüsseler 
Technokraten schon für, daß das Volk 
nicht selbst entscheiden kann. 

wir für die Zukunft unserer 
Kinder und Kindeskinder! 



RUDOLF 



HEß 



Y 



xoo 

26.04.1894 



JAHRE 

17.08.1987 



A 



Wir gedenken dem Märtyrer für den Frie- 
den dieser Welt. Der am lO.Mai 1941 sei- 
nen unvergleichlichen, fast ein halbes 
Jahrhundert andauernden, einsamen Opfer- 
gang mit den weltgeschichtlichen Flug 
nach England begann. Er hat uns und der 
Welt ein Beispiel unbeugsamer Treue bis 
in den Tod gegeben. 

TERMINE 

Europatagung des Bundes im September 94 1 
Einladung und Programm wurde zugestellt. 

LV Saar jeden ersten Samstag im Monat 
S TAHLHELM- Appe 1 1 in Kirkel Saar. 
Telefon 06842/536021 

LV Schleswig-Holstein/Hamburg 
S TAHLHE LM- App eile,- 
lungen 14-tägig 
Liederabend mit Frank Rennicke am 27. Mai 
um 20.00 Uhr. Telefon 04162/8806 (8581) 



OWK-Programm 94' ; 
02.07. 0WK-»ahrt 



Telefon 003215/611044 
zum Soldatenfriedhof 
Lommel (Limburg) 

07.-11.08. OWK-Reise nach Sögel und das 
Emsland 

11.09. OWK III in Ichtegen bei Ostend- 
Saal De Engel 

Jedes Treffen von 12.00 - ]8.00 Uhr 
möglich 
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Der Jungstahlhelm 




3 um 



DER 8 -MAI UND SEINE BEDEUTUNG 



Heute erinnern wir uns 49 Jahre zurück 
an den 8. Mai 1945, den dunkelsten Tag der 
deutschen Geschichte. Das Ende des II. 
Weltkrieges. Deutschland nußte bedin- 
gungslos kapitulieren. An allen Fronten 
schwiegen die Waffen. Bis zum 8. Mai gab 
es große hervorragende Siege aber leider 
auch ebenso schmerzliche Niederlagen. 

Und unsere Frontsoldaten ? 
Ihr Opfergang hörte mit diesem Tage 
nicht auf, denn bis zum S.Mai fielen sie 
mit der Waffe in der Hand, aufrecht, frei 
und stolz in dem Bewufltsein"wir sind die 
besten Soldaten der Welt"! 
Jetzt aber, entwaffnet, vom Sieger bespien 
, werden sie "interniert" in den Kz's der 
Sieger. Nun waren sie wehrlos, wurden zu- 
sammengetrieben wie Vieh. Unsere Solda- 
ten, die dem gefangenen Feind gegenüber 
immer ehrenhaft geblieben waren, erfuh- 
ren nun ein Schicksal r das man sich 
schlimmer nicht vorstellen kann. Obwohl 
Verpflegung, Zelte, Sanitätsmaterial ge- 
nügend vorhanden war, wurde es ihnen vor- 
enthalten. Züge vom Roten Kreuz mit Le- 
bensmitteln wurden zurückgeschickt, wäh- 
rend unsere Soldaten verhungerten, er- 
krankten und starben, zu Tausenden, zu 
Hunderttausenden unter Aufsicht der 
Alliierten, unter den Augen der Welt. 
Endlich wollten sie das verwirklichen, 
was sie von langer Hand vorbereitet hat- 
ten. Nicht vom deutschen Geiste ausge- 
hend, einen Gegner ehrenhaft niederwer- 
fen, um dann einen für alle Seiten eben- 
falls ehrenhaften Frieden zu schließen. 
Hierüber wurden wir im Versailler Diktat 
schon lange eines Besseren belehrt! 
Nein!! Deutschland sollte nicht besiegt 
werden, um des Friedens willen, oder gar 
um den Nationalsozialismus su vernichten. 
Nein!! Deutschlands Vernichtung, die Ver- 
nichtung und Versklavung unseres Volkes, 
war das erklärte Ziel, ala Morgenthau. 
Die Pläne reichten von der Verwandlung 
ganz Deutschlands in ein Agrarland bis 
zur Sterisilierung deutscher Männer und 
Frauen . 

Nicht nur Frontsoldaten, ganze Familien 
wurden den Titohorden, den Sowjets ausge- 
liefert, wohlwissend um den Leidensweg 
und den unabdingbaren Tod deutscher 
Frauen und Kinder. Die bestialische Er- 
mordung von Deutschen vor Kriegsende in 
den Ostgebieten wurde mit der Vertrei- 
bung von Millionen Deutschen aus ihrer 
angestammten Heimat fortgesetzt. Jetzt 
hieß die Parole " sterben lassen ohne 
Kampf". Wir aber werden ihr 

S terfa 
Ihren heldenhaften 



kunft,für unser Vaterland. Dabei schlies- 
sen wir unsere Verbündeten aller Länder 
mit ein. Hier war es das erste und ein- 
zigste mal, daß europäische Soldaten sich 
im Kampf gegen den Bolschewismus verein- 
ten. Im II. Weltkrieg kämpfte die größte 
jemals dagewesene Vielvölkerarmee der 
Geschichte an der Seite Deutschlands, 
nicht zuletzt in den Reihen der Waf- 
fen SS. Unsere Feinde taten alles, um un- 
ser Volk zu entehren, es mundtod zu ma- 
chen, wir sollten unserer Geschichte ab- 
schwören. Das alles unter dem Deckman- 
tel der "Entnazifizierung". Das Nürnber- 
ger Tribunal, die Aburteilung von Solda- 
ten und politischen Führern begann. Von 
ehrenhaften Männern, die bis zuletzt, auch 
in den ausweglosesten Situationen, ihrem 
Eid treu geblieben waren, als Soldaten 
ihre Pflicht erfüllten. Es wütete die 
gnadenlose Rache der Sieger. Das in Euro- 
pa führende Volk sollte geköpft werden. 
Die Leiber der Gehängten wurden ver- 
brannt, die Asche in alle Winde verstreut 
und die nicht Ermordeten zu jahrzente-ja 
lebenslangen Kerker verurteilt. Eine Nie- 
dertracht, einmalig in der Geschichte. 
Nach welchen Gesetzen? Nach Gesetzen die 
nachträglich geschaffen wurden. Heuch- 
lerisch wurde behauptet, dieses erstemal 
wird nicht das letztemal sein, daß ein 
besiegter "Aggressor" öffentlich abgeur- 
teilt wird. Auf die Aburteilung der Ag- 
gressoren und Kriegstreiber, nach den 
seit 1945 über 150 geführten Kriegen, 
nicht zuletzt der Kriege der USA, warten 
wir noch heute und warten wohl bis in 
alle Ewigkeit. Dies also 

ist die Demokratie und die Befreiung, die 
uns am 8. Mai 1945 gebracht wurde ! 
Wer sich aber fragt "was habe ich heute 
noch damit zu tun"?Dem will ich auf die- 
sem Wege antuorten. 

Als letztes Opfer wurde Rudolf Heß 
"Märtyrer", Vorbild der deutschen Jugend; 
1987 als letzter Spandauer Gefangener 
ermordet. Und das geht wohl auch der heu- 
tigen Generation etwas an. Auch dies wer- 
den wir nicht vergessen. Der unbeugsame 
Wille dieses großen Deutschen bleibt uns 
Mahnung und Verpflichtung. Der Kern der 
Misere Deutschlands liegt im 8. Mai 1945, 
im Zwang der uns auferlegten Gesetze, der 
Stationierung fremder Truppen, das 
Verbot von Parteien, die Bespitzelung 
aufrechter Deutscher, die Einschüchterung 
unbescholtener Bürger. Wo kleinste Oppo- 
sition, das geringste Aufbegehren gegen 
setze und Willkür, gerade in 




tigen Tagen, im Keim erstickt 
die im Grundgesetz verbriefte 
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Meinungsfreiheit nicht gewährt, mit Füßen 
getreten wird. Jugendliche, die sich für 
Deutschland einsetzen, werden auf Rast- 
plätzen wahllos verhaftet und festgehal- 
ten. Demonstrationen werden verboten, auf- 
gelöst, siehe Rudolf Heß und Halle. Ord- 
nungsgemäß angemeldete und festgesetzte 
Parteiversanmlungen müssen per Gericht 
erzwungen werden und oft genug wird ein 
Verbot ausgesprochen, heil der Staat 
nicht für die Sicherheit der daran teil- 
nehmenden Personen garantieren kann. Ge- 
denkveranstaltungen werden gezielt ge- 
stört, verbeten und es wird wieder wahl- 
los verhaftet und festgehalten. Die Ein- 
schüchterung wird durch Staatsterror 
bei Haussuchungen mit den absurdesten, 
an den Haaren herbeigezogenen Gründen, 
fortgeführt. Gerade in diesem"Superwahl- 
jahr" 94. Nicht ohne Grund! Vereine wer- 
den selbstverständlich gleich mit verbo- 
ten, "weils besser is". 
Wir verstehen etwas anderes 

unter Demokratie! 
Denn wären die "Herrschenden" wirklich 
Demokraten, würden sie durch Dickuccionan 
und Aufklärung, ohne Staatsterror, versu- 
chen zu überzeugen, mit demokratischen 
Mitteln, wie es sich unter gesitteten 
Menschen gehört. Aber nein, es werden 
Maulkorbgesetze geschaffen^ d"Ie Medien 
verteufeln, was das Lügenmaul hergibt. Daß 
ist bei weitem noch nicht alles. Es gibt 
gar Gesetze, die die wissenschaftliche 
Forschung verbietet und gewisse Äußerun- 
gen mit mindestens zwei Jahre Gefängnis 
belegten. Nicht nur diese Demokratie wur- 
de uns gebracht, auch unsere "Herrscher" 
wurden unc geschickt. Wo ein" Bundesprä- 
sident "nichts anderes zu tun hat, als die 
Vertreibung von Millionen als erzwungene 
Wanderschaft zu bezeichnen und für ihn 
der 8. Mai, ein Tag der so viel Leid und 
Tod brachte, als Tag der Befreiung gilt. 
Diese Rede wird in Platten gepreßt und 
an schulen verteilt. So soll unsere Ju- 
gend systematisch vergiftet werden. Wir 
alle wissen, was wir von solchen " Herr- 
schenden " su halten haben!!!! 
Die Politiker, Medien usw. gaukeln uns 
ein Bild des deutschen Volkes vor, das es 
garnicht gibt! Hat es schon jemals ein 
Volk gegeben, das soviel Sand in den Au- 
gen hatte, das so leichtgläubig dahin- 
siecht? Die Medien-Mafia weiß genau auf 
was für dünnes Eis ihre suggerierte Mei- 
nung steht. Wir, die junge Generation, ha- 
ben die Geißel der Selbstbezichtigung 
von uns geworfen, daß Büßergewand abge- 
streift. Wir lassen uns nit der NS-Ver- 
gangenheit nicht mehr zähmen und krimi- 
nalisieren. Das zieht nur noch bei Leu- 
ten von Gestern und Vorgestern. 



WIR SIND DIE GENERATION VON MORGEN ! ! ! ! ! 
Wir lassen uns nicht nehr versklaven und 
an angeblichen goldenen Ketten fesseln. 
Im Gegenteil :Wir bringen den langersehn- 
ten Sommer, der das Eis bricht! 

Kameraden, wir kämpfen weiter, unverdros- 
sen, wir halten die Treue in einer ver- 
schworenen Geraeinschaft. Im Angesicht 
der vielen Millionen Toten vor dem 8. Mai 
und der vielen Millionen Toten nach dem 
8. Mai 1945. Wir können den Frontsoldaten 
in die Augen schauen, denn wir haben und 
werden ihre alten Ideale nicht verraten! 
Denn sie kämpften und starben für uns. 
Diesen Kampf werden wir bedingungslos 
fortsetzten, ob gestern, heute, oder mor- 
gen, bis unsere Freiheit, unsere Souverä- 
nität wiedergewonnen ist; wie die In- 
schrift eines Ehrenmales in Hamburg lau- 
tet "Deutschland wird leben, auch wenn 
wir sterben 



Denn am Ende steht als Ziel 



REICH ! 



(Lajufii;Scües¥.-Holst./Haibg. 





DAS DEUTSCHE LEBENSRECHT 

us der Brost der toten Krieger. "Unser Glaube calt, p Heiiaterde, 

orist des Volkes Letensbaua, Dir und alle» deutschen Land, 

1 r Sieger Daß erhalten bleibt des Vatererbe 

tstraut. Von der Etsch bis an die Wat 



Trotzend aller Mach 
Blüht der Juger.d Zu 

Sterbend noch beii Scheiden, 
Heben sie die Hand zu? Schnur: 
Süßten wir den Tod erleiden 
rern der heiiatlichen Flur. 



Ist uns doch ain Trost 
Hilf uns lindern letzte Pein. 



Yon der Etsch bis an die Waterkant. 

Dafür haben Mir gestritten 
für ein einig frei Geschlecht, 
Treu uncstolzden Tod erlitten 
Für Großdeutschlands Lesensrecht. 

iner ist uisonst gefallen, 
i die Kachwl; halt Gericht: 

Karl Leisert 
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WAS IST 
DER NIEDERGANG DEF 
Wir haben nun in einer kurzen Erklärung 
festgestellt, daß die Musik, wenn wir von 
der Kunst insgesamt sprechen, daß innere 
Wesen des Menschen besonders stark an- 
spricht. Wir haben auch erfahren, daß es 
sich bei der Musik nicht nur um "Töne" 
handelt sondern, daß zum Aufbau zu einer 
Partitur auch ein hohes Maß an Mathema- 
tik gehört, sowie verschiedene Zeichen 
für Lautstärken, Ausdruck usw. gehören. 
Das Wichtigste ist jedoch die"Harmonie", 
die ja nur dann entstehen kann, wenn die- 
jenigen Töne aufeinander treffen, die 
sich gegenseitig ergänzen und wirklich 
schon von selbst zu einer Harmonie er- 
klingen. Nur eine schöne und harmonische 
Melodie kann bei einem Menschen die 
Freude, die Betrübnis den Schmerz an- 
sprechen. Was für Empfindungen spricht 
die amerikanisch/negroide- "Musik" die 
nach 1945 nach Deutschland getragen 
wurde, denn an? -Weiß die deutsche Ju- 
gend eigentlich, was für ein primitives 
Englisch in den Texten des ordinären 
"Sprechgesanges" (man kann das ja nicht 
als Musik bezeichnen) , hineingelegt wird? 
Hauptsächlich in den Elaboraten die von 
Lousiana, wo der Jazz entstanden ist? 
Und die spätere Fortentwiklung in Haar- 
lem und Brooklyn zum Rock und Acid-Rock? 
Wissen die jungen Leute, die ihre Glie- 
der nach dem "nur Rhytmus"verrenken, daß 
das Wort "Jazz" in Neger-Englisch ein 
Deckwort für Coitus ist?Ist die deutsche 
Jugend schon so heruntergekommen? Daß es 
ihr gleichgültig ist, womit man sie auf 
dem Tanz-, bzw. Rockboden erfreuen will? 
Merkt diese Jugend nicht, daß man sie 
geistig niederdrücken und sämtliche 
Freude, die richtige herzliche Freude, 
von ihr fernhalten will. V/äre es nicht 
an der 2eit, einmal über die Folgen nach- 
zudenken? Das Resultat ist doch,daß kein 
melodiöses Volkslied mehr entstehen 
kann, weil das innere Empfinden für Land, 
Leute und Natur von Beat-Trommeln totge- 
schlagen worden ist. Wir begnügen uns mit 
hinundherwackelnden einstimmigen und 
eintönigen Shantee- Chören oder, was noch 
schlimmer ist "Godewind" oder wie sie 
alle heißen mögen. Es ist auch geradezu 
eine Infamie, wenn melodiöse Volkslieder 
im Beat-Rhytmus vorgetragen werden;daran 
kann man erkennen, wie einfalls-geistlos 
diese "Künstler" sind. In der Klassik 
ist es nicht anders;wie vorher schon er- 
wähnt. Ob es die Malerei, Bildhauerei 
oder die Dichtung betrifft, alles, was 
den Deutschen an Kunst heilig war, wird 
in Grund und Boden getreten. Sogar 
Stalin sagte, daß er für solche Horn- 



JMTJJS X K 
DEUTSCHEN KUNST 
ochsen keine Kopeke übrig hätte. — "Sie" 
reisten aus nach dem Westen. Schon 
Tacitus erkannte, daß sich hinter der 
Lebensform der Germanen ein großer 
Reichtum innerer Gemütswerte verbarg. 
Und nur der Deutsche Ludwig van Beetho- 
ven konnte die große kantisch-schiller- 
sche Idee, d.h. den eigentlichen deut- 
schen Geist in Musik umsetzen. Die 9. 
Symphonie mit der 'Ode an die Freude'von 
Friedrich von Schiller ist sein Ver- 
mächtnis an uns Deutsche. Ein Richard 
Wagner konnte seine großen Werke nur 
schaffen,weil er sich in die germanische 
Mythologie hineindenken konnte und sie 
mit seinem innersten Wesen empfand. Und 
zum Abschluß das Zeugnis eines von der 
Natur begabten Genies, Ludwig van Beet- 
hoven über die Entstehung seiner Werke: 
"Musik ist das Klima meiner Seele, da 
blüht sie und schießt nicht bloß ins 
Kraut, wie die Gedanken anderer, die sich 
Komponisten nennen. Aber wenige verste- 
hen, welch ein Thron der Leidenschaft 
jeglicher einzelner Musiksatz ist-und 
wenige wissen, daß die Leidenschaft 
selbst der Thron der Musik ist -Ich trage 
meine Gedanken lange, oft sehr lange mit 
mir herum, eh ich sie niederschreibe. Da- 
bei bleibt mir mein Gedächtnis so treu, 
daß ich sicher bin, ein Thema, daß ich 
einmal gefaBt habe, selbst nach Jahren 
nicht zu vergessen. Ich verändere man- 
ches, verwerfe und versuche auf's neue, 
so lange, bis ich damit zufrieden bin; 
dann aber beginnt in meinem Kopfe die 
Verarbeitung in die Breite, in die Enge, 
Höhe und Tiefe, und da ich mir bewußt 
bin, was ich will, so verläßt mich die 
zugrundeliegende Idee niemals, sie 
steigt, wächst empor, ich sehe und höre 
das Bild in seiner ganzen Ausdehnung wie 
in einem Gusse vor meinem Geiste stehen, 
und es bleibt mir nur die Arbeit des 
Niederschreibens, die rasch vonstatten 
geht, jenachdem ich Zeit erübrige. Sie 
werden mich fragen, woher ich meine Ideen 
nehme?Das vermag ich mit Zuverlässigkeit 
nicht zu sagen; sie kommen ungerufen, 
mittelbar, unmittelbar, ich könnte sie 
mit Händen greifen, wo immer und wann 
immer, angeregt durch Stimmungen die sich 
bei dem Dichter durch Worte, bei mir in 
Töne umsetzten, klingen, brausen, stür- 
men, bis sie endlich in Noten vor mir 
stehen". Unsere Jugend täte wirklich gut 
daran, wenn sie sich mit unserer Kunst 
und den Künstlern intensiver befassen 
würde. Oder will sie sich ihren Geist von 
Herrn Marcuse"erhellen"lassen? 
Fortsetzungsende ! H.T. 



U2STD VOR MIR DER ACONCAGOA 



Am 26. Januar war es soweit, zum vierten 
Haie sollte ich Argentinien wiedersehen. 
Jenes dem Durchschnitteuropäer weitge- 
hend unbekannte Land auf dem südlichen 
Teil unserer Erde. Argentinien ist ein 
genauso großes wie großartiges Land. 3720 
Km liegen zwischen der nördl. und der 
südl. Stadt. 1700 Km zwischen dem östl. 
und dem westl. Punkt. Wir begegnen den 
tropischen Zonen des Chaco oder der Pro- 
vinz Misiones ebenso wie den wüstenarti- 
gen indianischen Hochland des Alto Piano 
,der fruchtbaren Region von Entre Rios, 
wie der kalten Welt von Patagonien und 
Feuerland. Die 22 Provinzen Argentiniens 
haben fast alle einen eigenen Charakter, 
und man kann sich sein Klima regelrecht 
aussuchen. Diesmal hatte ich mir die 
Provinz Mendoza und des riesigen Gebir- 
ges der Cordollieros, der Anden, vorge- 
merkt. Standort bzw. Stützpunkt war wieder 
die Provinz Cordoba. Dies hat einen 
menschlichen sowie einen praktischen 
Grund. Erstens leben in Cordoba Stadt und 
Provinz die meisten meiner Freunde und 
zweitens liegt Cordoba ziemlich genau in 
der Mitte Argentiniens. Also ein idealer 
Ausgangspunkt nach allen Richtungen. Als 
ich Argentinien das erste Mal besuchte, 
war eine Militärregierung an der Macht; 
alles hatte seine Ordnung und die Wäh- 
rung war der Peso Argentino. Nun erlebte 
ich bereits die vierte Regierung und die 
dritte Währung. Zudem wird Argentinien 
zur Zeit von drei Seuchen heimgesucht, 
von Cholera, Meningitis aal Democratia. 
Cholera und Meningitis lassen sich durch 
die aufgeklärte, moderne Medizin gut be- 
kämpfen und verlaufen, rechtzeitig er- 
kannt, nur noch selten tödlich. Wer aber 
das Heilmittel gegen die Demokratie wis- 
sen will, der möge bei unserem "Eisernen 
Kanzler" Fürst Bismarck nachlesen. 
Doch nun zurück zum Ausgangspunkt unse- 
rer Reise. Diesmal war es Frankfurt a.M., 
auch Krankfurt oder Neu-Jerusalem ge- 
nannt, über Paris und den Atlantik lan- 
deten wir nach 13 Std. Flug in Rio de 
Janeiro - Brasilien, wohlwlssend um das, 
was mich erwartet, war ich in Sommerbe- 
kleidung gestartet, um mir dann bei 38°C 
zu überlegen, was ich denn noch ausziehen 
könnte. Aber außer einem Hemd war da 
nichts mehr. Weitere 4 Std. Flug und die 
argentinische Hauptstadt Buenos Aires 
mit ihren 12 millionen Einwohnern war 
erreicht. Das erste was ich bitter fühlen 
mußte waren die Preise. Konnte ich vor 
vier Jahren noch Hotel oder Reisebus aus 
der Portokasse bezahlen, so mußte ich 



feststellen, daß sich die neuen Preise 
genauso verhielten wie die neue Regie- 
rungsform, unbezahlbar. Also hieß die De- 
vise-raus aus Buenos Aires-. Nach einer 
Nacht im Omnibus konnte ich am Morgen 
glücklich in meinem "Heimatdorf "ausstei- 
gen, versehen mit den guten Wünschen der 
beiden Busfahrer. Um es kurz zu machen, 
hier war alles beim alten, liebe Freunde, 
gute Bekannte, vertraute Gesichter. "Mein 
Argentinien"hatte mich wieder. Die Sonne 
lachte satte 35°C.Drei Wochen später wa- 
auch noch ein paar deutsche Gringos an- 
gekommen und nun ging es endlich ab in 
Richtung Anden. Der ideale Ausgangspunkt 
hierfür ist für einen Pfälzer zweifels- 
frei die Provinz Mendoza, das größte zu- 
sammenhängende Weinanbaugebiet der Welt. 
Mendoza, die Pfalz Südamerikas. Schon 
1556 wurden von Chile aus Weinreben in 
Argentinien eingeführt. Aber erst im 19. 
Jahrhundert nahm der Weinbau seinen 
entscheidenden Aufschwung. Hier werden 
jährl. etwa 10 Millionen Hektoliter Rot- 
wein hergestellt und die Argentinier 
lassen ihn nicht verkommen. Der pro Kopf 
Verbrauch liegt bei 85 Liter jährl. Die 
gleichnamige Hauptstadt liegt in einer 
fruchtbaren, bewässerten Gegend am Fuße 
der bis zu 3500 m ansteigenden"Sierra de 
Paramillos" .Die Stadt wurde 1561 gegrün- 
det und 1861von einem Erdbeben zerstört, 
jedoch bald danach großzügig wieder auf- 
gebaut. Breite Straßen mit unzähligen 
Bäumen, durchzogen von einem sinnreichen 
Bewässerungssystem, prägen das Bild von 
Mendoza der" Stadt unter Bäumen" . Es war 
der Hochsommer des Jahres 1817 als sich 
hier am 18. Januar Generei Jose de San 
Martin mit 4000 Mann Linientruppen und 
1000 Mann Troß mit Pferden und Mulis, 
Geschützen und Bagagewagen in Marsch 
setzte, um seine Heimat von der Herr- 
schaft der Spanier zu befreien. Die bei- 
den Marschsäulen aus der glühenden Hitze 
Mendozas konuaend, überfiel auf ihrem 
Marsch über den 5000 Meter hohen Anden- 
rücken eisige Kälte und die argenti- 
nischen Soldaten hatten furchtbare Stra- 
pazen auszuhalten, aber sie schafften es. 
Am 12. Februar 1818 konnten sie die fas- 
sungslose spanische Armee bei Chatabuco 
in Chile entscheidend schlagen und so 
ihre Freiheit erringen. Diese militär- 
strategische Tat und die damit verbunde- 
ne soldatische Leistung ist meines Er- 
achtens höher einzustufen als die Alpen- 
überquerung Hannibals. Der Ruhmeshügel 
mit dem mächtigen Denkmal für Gen. San 
Martin und seine Soldaten seugen davon. 



Den Spuren dieser Armee folgte ich nun, 
allerdings bequem zurückgelehnt in einem 
Reisebus ohne die Last eines wochenlan- 
gen Hochgebirgsmarsches. Immer dem Ver- 
lauf des Flusses Rio Mendoza folgend, der 
am Fuße des höchsten Berges der westl. 
Erdhälfte entspringt, dem flconcagua. Sta- 
tionen dabei waren das Thermalbad 
"Cacheuta", daß Skigelände "Cordon del 
Plata", bis ich dann in 2395 m Höhe den 
Aconcagua in seiner ganzen schnee - und 
eisbedeckten Pracht vor mir hatte. Nur 16 
Km weiter dann "Puente del Inka" eine 
Natursteinbrücke mit einer Spannweite 
von 46 m. Diese leuchtet in merkwürdigen 



Farben bis hin zu einem kräftigen Oran- 
ge, die durch den Mineral lösungseffekt 
der 34-38° heißen Quellen entstehen, die 
dort entspringen. Endpunkt meiner Anden- 
reise war dann die chilenische Grenze wo 
sich in 4200 m Höhe das stattliche Denk- 
mal "Cristo Redentor " erhebt. Der Acon- 
cagua war nun greifbar nahe, nur noch 30 
Km trennten mich von seinen Gipfel. 
Nein, ich habe den Aconcagua nicht be- 
stiegen. So hoch will ich nicht mehr hin- 
aus. Aber ich war da um Euch davon zu be- 
richten. 

FRONT HEIL ! 
(Hans-Jürgen Kertlein, Landesführer, LV PfaU) 



SOLANGE ES SIE NOCH GIBT- - . - 



WIDERSTAND, WIDERSTAND I 



Jüngst ist es mir wieder passiert 

Auf einem Foitbildungslehrgang im Unter- 
richt.-- Uns alle betrifft es, da wir 
immer wieder damit konfrontiert werden 
und uns damit auseinandersetzen müssen. 
Ein neuer "Dozent" stellt sich vor; wie 
üblich Name usw. eigentlich nichts beson- 
deres. Herr Schmutzfink* leiter der Schu- 
le ... des gesamten Landkreises und für 
sie der Vorsitzende des Prüfungsaus- 
schusses ihrer Prüfung die aus zwei Tei- 
len besteht, mündl.-und schriftlich. Aber 
die nächsten Sätze habens in sich: "Mei- 
ne Überzeugung ist es, daß Karl Marx der 
größte Denker des 20. -Jahrhunderts war, 
nur jeder hat ihn falsch verstanden! Und 
im übrigen können wir froh sein, daß wir 
die Ausländer haben, denn die haben so 
zahlreiche Kinder im Gegensatz zu den 
Deutschen. Auch dürfen wir nicht verges- 
sen daß die Ausländer Deutschland mit 
aufbauten und großen Anteil an der 
Schaffung unseres Wohlstandes haben. Aber 
das gehört nicht zu unserem Unterricht, 
das stelle ich hier mal so in den Raum". 
So sind die "Dozenten", Systemschergen, 
vor denen uns unsere Eltern schon ge- 
warnt haben. Selbstverständlich muß man 
den Widerspruch vorsichtig angehen las- 
sen, denn man muß ja die Prüfung beste- 
hen. Bekanntlich spielen diese Leute ih- 
re "Macht", sei sie noch so klein, gna- 
denlos bei den Prüfungen aus. Uberzeugen 
kann man diese Typen doch nicht. In der 
nächsten Pause machten sich die Teilneh- 
mer Luft, die Ablehnung, ja die Entrüst- 
ung war, was mich nicht wunderte, groß. Sie 
kommentierten: Den Kommunismus, Marxis- 
mus haben wir wirklich lange genug er- 
tragen, das reicht uns! Bevor die Auslän- 
der überhaupt kamen, hatten vir rund eine 
Million offene Arbeitsstellen geschaffen 
;wir Deutschen wohl gemerkt! Jetzt haben 



wir 6 Millionen Arbeitslose. Der Wieder- 
aufbau Deutschlands war bei der Ankunft 
der ersten Gastarbeiter längst abge- 
schlossen. Schließlich würde es auch mehr 
deutsche Kinder geben, wenn dieser Staat 
nicht so kinderfeindlich wäre. Soweit die 
Kommentare der Lehrgansteilnehmer. Uber- 
all ist natürlich auch ein Nachplappe- 
rer, doch dieser wird nicht für voll ge- 
nommen, dem fährt man übers Maul, der Rest 
geht in der Lächerlichkeit unter. Nun ge- 
hört auch das Fach Jugendkunde zum Un- 
terricht. In Verlaufe der Unterrichte 
durfte natürlich ein Multikrimineller, oh 
Entschuldigung Multikultureller Film 
nicht fehlen. Dieser"Dozent" Herr Lumpi* 
fuhr voll ab auf Multi-Kulti. 
Seine Auswertung des Films ergab, daß er 
garnicht verstehen könne, daß die Deut- 
schen sich so abgrenzen und nicht längst 
eine Multikulturelle Gesellschaft wie in 
USA, England usw. bilden. Diese Frage wur- 
de sogleich beantwortet: Weil wir hier 
keine Slums, Ghettos, Mafia-Organisatio- 
nen, Drogenkartelle, Rassenkrawalle und 
keine Entdeutschung wollen. Sondern Deut- 
schland soll bleiben was es war, ein 
fleißig, schaffendes, geistig hochkultur- 
relles Volk, führend in der Welt. Unser 
Name soll der bleiben was er galt und 
gilt. Nicht zuletzt die Qualität unserer 
Arbeit "Hergestellt in Deutschland". Der 
Satz des"Dozenten"des Herrn Schmutzfink 
"Wir haben die Ausländer doch geholt" 
entfachte eine hitzige Diskusion: Gleich 
wurde nachgehakt, wann denn ? Antwort: 
1960. Gleich schallt es durch den Raum: 
Wir also nicht! Sondern die 1960 dafür 
Verantwortlichen. Dafür tragen wir keine 
Verantwortung. Außerdem gab es 1960 noch 
genug Arbeit und Brot, Wohnungen usw. 
heute aber nicht mehr, also müssen wir 
in erster Linie für uns Deutsche sorgen. 
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Hier wurde nun die Diskussion" verständ- 
licherweise " abgebrochen. Er merkte hier 
kriecht ihn teeiner auf roten LeimlDieser 
Herr Schmutzfink bekam den Rest, als wir 
die Prüfung bestanden hatten. Seine 
" Macht" schlug voraussehbar in Ohnmacht 
um. 

Kameraden, immer wieder treffen wir auf 
solche Schmutzfinken und Lumpis; weisen 
wir sie in die Schranken! Bieten wir 
ihnen die Stirn! Die Zeiten, wo diese 
Ewiggestrigen uns indoktrinieren konn- 
ten, sind endgültig vorbei. Wir haben 
Rückgrat und Zivilcourage. Äußerungen, wo 
Blauäugigkeit gleich Dummheit gesetzt 



wird, wo vom System hervorgebrachte Paro- 
len verbreitet werden, wo Multi-Kulti 
auf Teufel komm raus gepredigt wird, oder 
die EU (EG) als Kult verbreitet wird, 
sind wir! Stehen wir, zum Kampf bereit! Im 
Wortgefecht schlagen wir diese System- 
sebergen, wo wir sie treffen! Sie, die 
letzten Fossilien der Umerziehung werden 
verschwunden sein, wenn unsere Kinder die 
Fackel der Freiheit weitertragen. Wir 
selbst leisten erbitterten Widerstand 
bis zum letzten Atemzug. 

UNSER SCHWUR GILT DEUTSCHLAND !! 

(»Nauen von der Redakt. geändert) 



WIR MAHNEN AN 1 
VORHERGEHENDE ARTIKEL OBER DIE MONARCHIE 



"Ein deutsches Volk, so von Natur 
steht an der Spitze der Kultur. 
Wer kämpfen kann mit den Geblüt, 
von Volk und Vaterland durchglüht". 
Dieses Lied wurde in Deutschlands größ- 
ter Not, im ersten Weltkrieg geschrieben. 
Es sollte dem Volke Auftrieb zum Durch- 
halten geben und Mut machen für die fa- 
tale Lage, in der wir uns befanden. Es 
wurde den Leuten, wie der kämpfenden 
Truppe vor Augen gehalten, wie es von 
> Natur < gewachsen war und sich zur 
Spitze der Kultur entwickelt hatte. Es 
wurde daran erinnert, was man durch unser 
>Geblüt <,also unserer Herkunft Volk und 
Vaterland wert war. Weiter heißt es in 
diesem Liede: 
"Ein deutsches Volk ein deutsches Heer 
das gibt man nie und nimmer her". 
Diese Einheit zwischen Volle und Solda- 
tentum kann schöner nicht beschrieben 
werdenjhier gibt es keine Zweideutigkei- 
ten. Auf der einen Seite die schützende 
Hand des Soldaten, auf der anderen Seite 
die gebende und schaffende Hand des Vol- 
kes in der Heimat. Weiter heißt es: 
"Mein Vater sagt: Es wäre ein bloßer 
Kampf ums Licht, 

mein Deutschland teures Vaterland wir 
halten treu und fest ..." . 
Genau solch einen Kampf gilt es heute zu 
bestehen. Zwar nicht auf dem Schlacht- 
feld in Feindesland, sondern in unserem 
Vaterland muß wieder Licht werden. Be- 
richtet habe ich von dem Volkswillen,daß 
bei Umfragen 70% unseres Volkes sich ei- 
nen Kaiser oder König wünscht. Berichtet 
habe ich auch über den 09. November 1918 
um unseren Kaiser Wilhelm II. die Ehre 
wiederzugeben die ihm gebührt, um endlich 
den Besserwissern und Geschichtsfäl- 
schern eine Lehre zu erteilen. Es ist 
doch höchst eigenartig was viele nicht 



wissen, z.B.: Was eine Konstitution ist, 
eine Volks - Demokratie oder die parla- 
mentarische Demokratie, in der wir jetzt 
leben. Es gibt manche, die wissen noch 
nicht einmal, daß es bei uns außer der 
Bundesregierung auch Landesregierungen 
gibt. Das muß man sich einmal vorstellen! 
Wie schwierig es ist, diesen Leuten von 
Staatsformen zu erzählen. Unsere Vergan- 
genheit war häufig mit Mängeln belastet, 
es wurden viele Fehler gemacht, dies ist 
verständlich, da auch in früheren Zeiten 
,ob es vom Adel oder Bürger regiert wur- 
de, es Menschen und keine Götter waren. 
Aber selbst im Absolutismus hat das Volk 
seinem Regenten gebenüber mehr Einfluß 
gehabt, als heute. Noch nie wurde ein 
Volk in soviel Uneinheit geführt und so 
erniedrigt wie heute. Zusammenfassend 
mächte ich bitten, schreibt an die Redak- 
tion des Frontsoldaten um euren Unmut 
loszuwerden und bedenkt, 1000 Jahre hat 
die Monarchie bestanden, 15 Jahre die 
Weimarer Republik, 12 Jahre das III. Reich 
und 40 Jahre die DDR, wie lange noch die 
Bundesrepublik? In diesem Sinne 

verbleibe ich für Kaiser und Reich, 

euer Hans-Dieter von Lanzki. 
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jL ZUR GROßEN ARMEE WURDEN ABBERUFEN! 


„iM Kamerad 


Gene ral a.D. 


Ufr Ferdinand Lacroiac 


der Waffen SS J^/Pa 


Landes führ er des LV Wallonie 
TrAger des Europasternes in GOLD 


Leon Degrelle^l 


Seit 1957 aktives Hitglied, bis 
zur letzten Stunde ein RICHTMAKNN 
unseres Bundes. Ein Träger des 
Europäischen STAHLHELM- Gedankens 
Fr wird uns unvpropscpn hlpihpn. 


Er trug das GOLDENE Verwundeten- 
abzeichen, die Nahkampf spange in 
GOLD und das EICHENLAUB zum 
Ritterkreuz. Als Kämpfer für das 
Europa der Vaterländer wirkte er 


Die BUNDESFÜHRUKG und alle Kameraden 


DER STAHLHELM e.V. 


Es mahnen dich die Toten Helden 
zum Dankgebet mit frommem Sinn. 


ihre Pflicht war doch vorn Anbeginn 
sich zum Tod für euch zu melden. 

Karl Leipert 



Am lO.Mai 1994 um 04.37 erblickte 
unser drittes Kind 



Rudo 1 f 

D rüc khamme rr 

das Licht der Welt. Zur großen 
Freude seiner Eltern und Ge- 
schwister Adolf und Ulrike. 



Kai-Uxe Drückhaxier 
Landes] ugendführer 
IV ScnlesK.-HoIst/Haibg. 



Anke Drückhaater 
KaieradschaftsführKin 
Ortsgruppe Jork 



Bleibt treu euch und euren Ahnen 
danit die Kette nicht zerbricht. 



Unsere Kameraden 

Kurt und Margarete Bienemann 

Feierten die Diamantene Hochieit: 
Dazu unseren kameradschaftlichen 
Glückwunsch. Vor 60 Jahren gaben 
sie sich das Jawort im Magdebur- 
ger Dom. Drei Kinder, acht Enkel 
und 13 Urenkel sprechen für sich. 
Den Kontakt nach Mitteldeutsch- 
land hatten sie nie verloren. So 
war die Freude groß, daß sie nach 
dem 09. November 1989 ihre Diaman- 
tene in Magdeburg planen und 
jetzt durchführen konnten. 

Die BUNDESFUHRUNG 
DER STAHLHELM e.V. 



BESTELLSCHEIN 

Hiermit bestelle ich die Zeitung 

"Der Frontsoldat" 
Erscheinungsweise sechs Doppel- 
ausgaben pro Jahr. 
Abo. jährl. DM 25,— inkl. Zu- 
stellgebühren 

Name: 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Best, an: 

1. Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkamp 8 47807 Krefeld 
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"Der Stahlhof" 
liefert 

Aufkleber - Abzeichen - Fahnen - 
Fahnennägel - Anstecknadeln - 
Koppel - Plakate - Soldatenreliefs ■ 
Postkarten - Ringkragen 
usw.. usw. über 80 Artikel. 

Li^le anfordern gegen DM Ö.- in 

Briefmarken. Wird bei Bestellung 

erstattet. 

■Der Stahlhof" 

Franz-Seldte-Haus, 216 35 Jork 




April 1994 




Wir trauern 




Ende März dieses Jahres starb in 
Spanien der EichenlaubtrUger und 
Führer der Wallonischen Legion Leon 
Degrelle. Den meisten Monschen 
heute völlig unbekannt, war er dennoch 
eine der bedeutendsten Persönlich- 
keiten unseres Jahrhunderts. 

Geboren im belgischen Bouillon im 
Jahre !906, wurde er Jurist und grün- 
dete 1930 die katholische Rcxisten- 
bewegung (königstreu) in Belgien. Die 
Partei konnte 1936 bereits 21 Mandate 
im belgischen Parlament erringen. 

Als deutsche Truppen 1940 in 
Belgien einmarschierten, wurde 
Degrelle gesetzwidrig von den belgi- 
schen Behörden verhaftet und in ein 
französisches KZ gebracht, wo ihn 
später die deutsche Wehrmacht befrei- 
te. Im Sinne der europäischen Einholt 

im Kampfe gegen den Bolschewismus 
gründete Leon Degrelle die Wallo- 
nische Legion, die zu einem Bestand- 
teil der Waffen-SS wurde. Tausende 
Belgier meldeten sich freiwillig und 
Kämpften unter der Führung Degrelles 
an der Seite Deutschlands. Dcgrellc 
selbst zeichnete sich durch besondere 
Tapferkeit aus, er erhielt das Eichen- 
laub und die Nahkampfspange für 
75 Nahkampftage! 

1945 wollten ihn seine Landsleute, 
die später in der NATO selbst eine 
Front gegen die Sowjetunion bilden 
sollten, wegen seiner Zusammenarbeit 
mit den Deutschen hiarienten. In einer 
spektakulären Fluch; gelang es De- 
grelle, mit dem Flugicug über Frank- 
reich nach Spanien zu entkommen. Bis 
•u seinem Tode hat er sich immer zu 
Deutschland bekannt, und selbst seine 
schlimmsten Gegner konnten ihm 
keine "KrieRsverbrechen" nachweisen. 
Er war zuletzt in Spanien als Ge- 
schäftsmann ebenso erfolgreich, wie er 
es vorher als Politiker und Soldat 
gewesen ist. Die Geschichte wird Uber 
ihn ein objektives Urteil füllen: Er war 
ein wahrhaft großer Mann! 



Heime M 17 und IS. 




Die Einführung des Stahlschutzhelmes 






Die EinfOhning des Slahlschu Ghelmes. 

Nachden in Berlin mil dem EinlUhrungsbe- 
schtuß die Vorarbeiten mm Stahlschutihelm ab- 
geschlossen waren, erhielt noch im Dezember 1915 
das Sturm baiailton I unter Hauptminn Rohr, eine 
Versuch strippe der Obenien Heeresleitung, die 
einen SiaElxhuLehclme zur Tiupptnciprubung. 
Tron der kurzen Entwicklungszeit und schnellen 
Auslieferung verlief der Versuch zur vollsten Zu- 
friedenheit der beteiligten Stellen. Ende Januar 
1916 lieferte dann das Eisenhfllienveik Thale die 
ersten 30 030 Helme, die bereit) Ende November 
bestellt worden waren, an die Stuimtruppcn vor 
Verdun. Hkr zeigten sich im Großversuch die glei- 
chen Ergebnisse wie beim Sturm balaüEon 1. Auf 
Grund des positiven Verlaufes des Truppenversu- 
ches verfügte dann in der 2. Hälfte des Monates 
Februar 1 91 6 der Chef des Generalsabes des Feld- 
heeres, General v. Falkenhayn, die endgültige Ein- 
führung des Stahlschutzhelmes mit Stirnpanzer für 
das Feldherr. Trotz intensiver Suche lißl sich das 
Datum nicM genauer belegen, da in den vorhande- 
nen Archiven nichts zu finden war und das preußi- 
sche HcenufthW. in dem die Akim •ufbcwahil 
wurden. 1?4$ bei Kriegsende in Potsdam ver- 
brannt ist. Gleichzeitig mit dem H:lm wurde ein 
Merkblatt herausgegeben, das alles wesentliche 
über den neuen Stahlschulzhelm enthält. Das 
Merkblatt hat folgenden Wortlaut: 



„Merkblatt über Stahlsehutzhelme 
1. Der Stahlschutzhelm 

1. Der Slahlschutzhelm tritt irn Felde anstelle 
des Leäerhelmes. Tschakos, uiw. Er bietet 
Schutz gegen Schrapnellkugeln und kleinere 
Granatsplitter. 

2. Der Hebn wird in 5 Größen geliefert und zwar 
in 

Helfngrofie 60 passend für Kopfweite 50.0 

- 52 cm 

Helngröße 62 passend für Kopfweile 52,5 
-54 cm 

Helmgröße 64 passend für Kopfweite 54.5 
-56 cm 

Hehigröße 66 passend für Kopfweite 56.6 
-58 cm 

Hehigröße 68 passend für Kopfweite 58,5 

- 00 cm 

Die Hehigröße ist auf der linken inneren Seite 
des Nackenschirmes eingeschlagen. 
Beim Verpassen der Helme ist auf die Bestim- 
mung der Helm große für die Kopfweite zu 
achten, damit zwischen Kopf und Helmwand 
ein Zwischenraum bleibt, der bei Einbeulung 



dt! Helmes eine Verletzung des ScMdels ver- 
hindert. 

3. Der Vordcrschirm soll mit den Augenbrauen 
abschneiden. Die in den Polstertaschen befind- 
lichen Kissen verlieren mk der Zeit an Feder- 
kralt. Es ist daher nötig, sie von Zeit zu Zeit 
durch Kneten und Drücken aufzulockern. 
Auch kann durch Einlegen von Tuch- oder 
Pip*rst reifen in die Tascten hinter die Kissen 
die erforderliche Stärke dtr Polsterung wieder 
erreicht werden. 

4. Zur Lüftung des Helmes denen die in den seit- 
lichen Bolzen befindlichen Löcher und die 
zwischen den 3 Polstern liegenden Zwischen- 
räume. Um bei stürmischen Wetter die Luft- 
zufuhr zu vermeiden und länig weidende Gs- 
h)r Störungen (Sausen) zu verhindern, genügt 
es, die Löcher mit Papier. Lehm usw. zu ver- 
stopfen, gegen Kalte schützt außerdem das 
Einlegen eines Taschentucaes in denHclm. 

5. Beun Tragen des Stahlhelmes wird in der 
ersten Zeit oft das Mehrgewicht gegenüber dem 
Lederhelm unangenehm empfunden werden. 
Dieses Gefühl schwindet nit der Zeit; gegen- 
über dem Lederhelm wird das Gewicht des 
Stahlhelmes allein schon durch die weit bes- 
sere Lüftung und die gute Polsterung ausgegli- 
chen, die es möglich macht, den Helm jeder 
einzelnen Kopfform anzupassen. 

6. Der Kinnnemen ist dem Lcderhelm zu entneh- 
men. Er wud an den Rosetten die im Innern 
dts Helmes liegen, befestigt. Der nicht her- 
untergezogene Ktnnncmc: wird über den Vor- 
dcrschirm gelegt. 

II. Der Stirnsctuld 

7. Der Stirnschüd schützt atf 50 m meist gegen 
die gewöhnlichen feindlichen Infantentge- 
schösse, nkht aber gegen Panzergeschosse. Er 
erstreckt sich über Stirn und Schläfen und 
Uberragt den Helm soweit, tlau gegen von vorn 
auftreffende Geschosse auch der Hinterkopf 
geschützt ist. 

8. Der Stirnschüd kann infolge seines Gewichtes 
nur kurze Zeit getragen werden und soll daher 
nur bei besonderen Gelegenheiten (im Graben- 
kämpf, von Beobachtern usw.) benutzt wer- 
den. 

9. Er paßt infolge seiner Form auf alle Helmert- 
ßen. wird auf die am Helm seitlich heraus- 
stellenden Bolzen gehangt und durch den Rie- 
men festgeschnallt. 

III. Allgemeines 

10, Der Helm gehört zur Ausrüstung des einzelnen 
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Falhchirmschützen- 
I. 







'Stahlhelm SS 



Mannes, der Stirnschild zu der des Schützen- 
grabens. Hein und Stirnschild sind vor miß- 
bräuchlicher Benuiiung. vor aUem fegen Er- 
hitzen durch Feuer, zu schützen, da son« das 
MeiaU «ine Festigkeit und Schußdcherheit 
verliert. 

11. Der Uberzug ist nach Beschädigung nöglichn 
bald durch Anstrich zu erneuern oder zu er- 
gänzen. Die Erhaltung des Anstriches tragt zur 
Vermeidung ran Rostbildung bei. 

12. Unbrauchbar gewordene Helme und Stirn- 
Schilde und iu Ummeln und an die Eiappan- 
Inspektion abzuliefern." 

Die Einführunt des Stahlschuizhelm.es blieb den 
Feindmächten nicht lange verborgen, detn bereits 
am 10.3. 1916 brachte die Pariser Zeitung ,.Le 
Tcmps" einen Artikel über den neuen Helm. In 
diesem Artikel wurden Helm und Stirnschild in 
Form und Aussehen beschlieben. In der Folgezeit 
erhielten die einzelnen Armeen von der Heeresver- 
waltung die neuen Stahlschutzhclme geliefert; mit 
Vorrang wurden zunächst, die Truppen vor Verdun 
und an der Somrae ausgerüstet. Auch die Truppen 
an der Ostfront nußlen noch auf den neuen Helm 
warten. Dali die Truppen vor Verdun mit Vorrang 
beliefert wurden, geht aus einem Schreiben des 
Roch smaiineamiei an das Mannekorps in Flan- 
dern hervor. Das Marinekorps haue in Berlin mit 
Schreiben vom 16.4.1916 333 Stahlhelme und 
100 Slirnschilde angefordert, aber das Rochsman- 
ncamt konnte nicht liefern. <Ia die Helme aus- 
schließlich von der Heeresverwaltung beschafft 
wurden. Deshalb mußte die Spitze der Mannever- 
waltung das Mannckorps an die 4. Armte verwei- 
sen, der das Marnekorps unterstellt war. Das Man- 
nekorps bildete den rechten Flügel der Westfront 
und bestand aus drei Marincdivistor.cn. Küstenartil- 
lerie, Marinefliegern, Torpedobooten, Zerstörern 
und U-Booten, var also weitgehend sclbsistandig 
und nur in der Versorgung auf das Heer angewie- 
sen. Am 17.6.1916 teilte das Preußische Kriegs- 
ministerium dem Reichsmarincami mit. daß der 
4. Armee in Kürze 7 500 Stahlhelme und 375 
Stirnschilde überwiesen werden und daß das Man- 
nckorps seinen Bedarf don anfordern soll. Wieviel 
Helme das Marinrkorps aus dieser Lieferung erhal- 
len hat. konnte nicht mehr festgestellt werden. 
Ursprünglich wat vorgesehen, daß 5 % der Stahl- 
helme einen Slirnschild erhalten sollten, eine Zahl, 
die bedingt durch den Mangel an Nickel, warnend 
des Kneges nie eneicht worden ist. 

Zur Geschickte des deutschen Stihlhelmes 
gehört auch folgende Episode: Am 15. September 
1916 erhielt der Militärattache an der amerikani- 
schen Botschaft in Berlin den Auftrag, für das 
Knegsministcriun in Washington einen deutschen 
Stahlhelm zu beschaffen oder zu kaufen. Auf eine 
Anfrage des Militärattache antwortete du Preußi- 
sche Kilegsminisierium am 18. November 1916: 



„Kriegtmiaißerium Berlin. W t6. Leipzigersir. 
Allgemeints Departement Iß.Novcmber 1916 
Nr. 513/10 16 ZI ...^ 

In Beantwortung Ihres Schreibens vom 7. Okto- 
ber 1916. teilt Ihnen das Departement mit. daß 
unter Beobachtung der Patentrechte des Erfinden 
am Stahlhelm, es zu unserm Bediuern unmöglich 
ist. das Gewünschte zu liefern. 

gez. Hoffmann." 

Oberst Kuhn, der amerikanische Militärattache 
informierte das Kriegiminiiicnuni und empfahl 
gleichzeitig man solle über den Attache in London 
oder Paris venuchen, einen Helm aus der Kriegs- 
beute zu bekommen. Im Februar 191? erhielt man 
dann einen deutschen Helm aus Paris. 

Am 22.1. 1917 wurde von Gcnrral Ludendorff, 
dem Chef des Generalslabes des Feldheeres folgen- 
des Telegramm an die unterstellen Armeen ge- 
schickt: 

,.E» ist beabsichtigt, die deutschen Truppen mil 

Stahlhelmen wie folg! auszurüsten: 

ak Infanterie, eingesetzte Kavallerie- und Schüt- 
zen regime nt er, Sturmbataillone. Pioniere. 
Minenwerfer - in Höhe der Gefechtsstärke 

bl Feld- und Fußartitlerie vorläufig jede Batte- 
rie mt 20 Stahlhelmen. 

I.A. 
Ludendorff.** 



Am 23.1. 1917 forderte das AOK 4 die unter- 
stellten Verbände auf, den Bedarf an StahUielmen 
auf Grund der neuen Anweisung mitzuteilen. So 
benötigte die I. Mannedivision noch 0691 Helme, 
während das Marinekorps noch rund 30 000 Hel- 
me für die unterstellten Truppen anforderte. Am 
27.1.1917 teilte das Preußische Kricgsministerium 
dem Reiertsmarineamt mit. daß durch eine Ver- 
fügung des K.M. vom 3.1.1917 weiße Überzüge für 
Siahlschutzhelme eingeführt worden sind und das 
Mannekorps seinen Bedarf direkt beim AOK 4 an- 
fordern soll. 
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„Schnell, benachrichtigen Sie Presse, Funk und Fernsehen! Soeben hackt 

mir ein Nazi-Skinhead den Fuß ab!" 




Nr .7/8-94 




MITTEILUNGSBLATT DES STAHLHELM E.V. - Bund der Frontsoldaten 

KAMPFBUND FÜR EUROPA 




- • 




DIE HELDENHAFTEN KÄMP E E R VON 
LANGEMÄRCK I 



LANGEMARCK 
O BLÜTE DEUTSCHER JUGEND ! 



Uberall, oder doch fast überall, nimmt 
Kutter Erde den Menschen, den Soldaten 
und Frontkämpfer auf, erbarmt sich der 
Toten und schützt die Lebenden. Tobt 
nicht gerade der Großkampf, so verbleibt 
in den Unterständen ein letzter Hauch 
von Behaglichkeit und Heimat, sehr karg 
zwar nur in Andeutungen aber doch ir- 
gendwie greifbar. 

Nur in Flandern während des I. Weltkrie- 
ges ist es anders, ganz anders. Hier hat 
die Erde ein Bündnis mit dem Wasser ge- 
schlossen, keinen cm Tiefe gibt sie 
preis. Zwei Spatenstiche und das Wasser 
quillt hervor, verhindert jeden Stel- 
lungsbau jedes graben. Dixmaiden, Lange- 
marck, Hollebeke,Wytschaete und Messines 
bis hinunter zur Lys alles ein einziger 
Morast seit der Sprengung der Schleusen 
von Nieuport. 100.000-de von gefüllten 
Sandsäcken, zügeweise angefahrene Latten- 
roste werden vom Schlamm im wahrsten 
Sinne des Wertes verschlungen, in den 
Morast hinabgezogen. Die Dörfer sind wü- 
ste Steinhaufen, der Houthoulster Wald 
ein Fragment aus verbrannter Erde, Ast- 
gewirr und Draht. Kein Vogel mehr, kein 
Leben, nur Tod und Vernichtung. Die Be- 
dingungen der Materialschlacht können 
garnicht furchtbarer sein. Wen Kugel 
und Granatsplitter verschonen den ver- 
schlingt das Wasser. Wen das Wasser 
nicht erreicht den schließt beim nächs- 
ten Beschuß der mühsam errichtete Beton- 
bunker, beim Um - und Einsinken ein. Wer 
dem Bunker rechtzeitig entkommt, den 
jagt der Flieger, entkommt er diesem er- 
wartet ihn wieder das Wasser. Das immer 
höher steigende Wasser des Meeres, daß 
durch die offenen Nieuporter Schleusen 
dringt wird früher oder später die Geg- 
ner trennen. 

Doch dann ist dieser Morgen da, grau in 
grau, heute soll ein Ende sein, und sei 
es ein Ende mit Schrecken. Der Feind zit- 
tert in banger Ahnung des Kommenden. In 
rasendem Zorn schlagen die Herzen der 
deutschen Stürmer über die Kriegslist 
der Gegner. Die zusammengeschmolzenen 
drei Bataillone dreier Divisionen ver- 
suchen den Sieg an sich zu reißen. Unter 
den Abschüssen der Artillerie springen 
sie durch Wasserlachen und Morast, wer- 
fen sich mit gefälltem Bajonett gegen 
den Feind. Wahllos, unersättlich würgt 
der Flanderntod mit Wasser und Feuer. Wer 
verwundet wird ist verloren, erstickt 
und versinkt im Morast. Gegen 14.00 Uhr 
erreichen die Stürmer den Bahndamm. Nicht 
mehr wie Menschen, nein wie rasende Teu- 



fel stürmen sie den Kieshang hinauf, 
stürzen abgewehrt wieder ins eisige 
Wasser, das steigt und steigt. Dann er- 
kämpfen sie den Bahndamm, endlich trok- 
kener Grund. Die Franzosen sammeln und 
stürmen,- der Gegenangriff klirrt und 
wird abgeschlagen. An anderer Stelle ist 
ebenfalls der Bahndamm erreicht, das 
Dorf Rampskapelle wird erobert. In Per- 
wyse tobt der Kampf um die Ruinen, denn 
Perwyse brennt lichterloh. Am Abend, der 
Sieg ist greifbar nahe, bricht mit der 
dritten Flut der Nordsee das Verhängnis 
herein. Hinter der Eisenbahn wo der 

Kirchturm von Perwyse immer noch brennt, 
gellen deutsche Hörner: Sanmeln-Sammeln. 
Am 03. November 1914 meldet der deutsche 
Heeresbericht: " Die Überschwemmungen 
südl. von Nieuport schließen jede Opera- 
tion in dieser Gegend aus, das Wasser 
steht zum Teil über mannshoch. Unsere 
Truppen sind aus dem überschwemmten Ge- 
biet herausgezogen. 

"In Flandern reitet der Tod"! Heißt es in 
dem Liede und wahrlich in Flandern 
stirbt die Blüte der deutschen Jugend. In 
den Freiwilligen Regimentern stürmen im 
Oktober 14*die notdürftig ausgebildeten 
Truppen, bestehend zumeist aus Studenten 
und jungen Arbeitern. Wenige grauköpfige 
Teilnehmer des Krieges 1870/71. Ganze 
Universitäten einschließlich der Profes- 
soren treten an zum Kampf. Die erstarrte 
Front muß wieder in Bewegung kommen. Die 
Freiwilligen Regimenter erheben sich 
Kompanie auf Kompanie aus den Gräben der 
Sturm bricht los. Da braust es über das 
Schlachtfeld, Deutschland, Deutschland 
über alles mit dem Lied der Deut- 
schen auf den Lippen stürmen sie in das 
Feuer der Feinde, furchtbar ist der Blut- 
zoll den sie entrichten. Immer wieder und 
wieder erheben sich die Sturmreihen, um 
sich mit "Hurra" und "Deutschland über 
alles" auf den Feind zu werfen. Sie 
erzielen Geländegewinne von einigen hun- 
dert Metern, sie dezimieren die Vertei- 
diger, erbeuten Maschinengewehre, ja so- 
gar einige Geschütze. Aber das Ziel, den 
Durchbruch, den schaffen sie nicht. Unge- 
heuer sind die Verluste, 14 Tage währt 
die Schlacht, noch nie dagewesene Sturm- 
folgen Tag für Tag, dann nach neuen Ver- 
lusten gelingt es Dixmuide in verlust- 
reichem StraSenkampf zu nehmen. Aber da 
ist der Besitz dieser Stadt kein opera- 
tiver Gewinn mehr. Er kommt zu spät, denn 
nunmehr sind die Schleusen gesprengt. Es 
beginnt der Kampf im Morast und Wasser; 
siehe den ersten Teil unsers Artikels. ~ 
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Später hat man dem Stürmen der jungen 
Deutschen vieles nachgesagt. Wir wollen 
die schäbigen Anwürfe der linken und 
kommunistischen Medien, Regierungsvertre- 
tern, Parteien und Gruppierungen der Wei- 
marer Zeit beiseite lassen. Die Frage 
ist und bleibt, war dieses Opfer, war 
dieser Blutzoll an wertvoller deutscher 
Jugend notwendig und zu vertreten? -Wir 
sagen es ist müßig darüber zu streiten, 
Schuld zuzuweisen oder gar zu verdammen. 
Man kann nach einer verlorenen Schlacht 
unmittelbar nach einem verlorenem Krieg 
gegen die halbe Welt, nicht nach Schuld, 
nicht nach Gründen suchen. Die deutschen 
Regimenter waren bis Langemarck von Sieg 
zu Sieg geeilt, hatten im tapferen Vor- 
wärtsstürmen den Feind geworfen. Die 
Sprengung der Schleusen von Nieuport das 
Wasser der Nordsee nahm unseren tapferen 
Soldaten den Lorbeer des Sieges. Unsere 
jungen Freiwilligen trafen in Langemarck 
auf einen Gegner, der durch eine pausen- 
lose Kette von Kolonialkriegen ausge- 
buffter, listiger und härter war wie al- 
le Gegner denen ihre Kameraden bisher 
gegenüber standen. Aber auch diese Trup- 
pe wäre überwunden worden, hätten nicht 



die Gegner den "Blanken Hans" zum Ver- 
bündeten gemacht. 

Werner Beumelburg schreibt in seiner für 
das Reichsarchiv 26* erstellten Schrift: 
" Das Recht verlangt die Beurteilung 
einer Tat nach den im Zeitpunkt des Ge- 
schehens geltenden Verhältnissen. Es 
bleibt uns nur übrig, in Trauer uns zu 
verneigen vor dem heroischen Opfer unse- 
rer Besten und ihren Tod als Vermächtnis 
in unsere Herzen einzuschließen ". 
Damals, nach Beendigung des I. Weltkrie- 
ges, verkündeten viele: Niemals wieder 
werden deutsche Soldaten zu der hero- 
ischen Größe der Langemarckkämpfer sich 
emporzuschwingen vermögen 1 Wir haben es 
im II. Weltkrieg erlebt, das deutsche 
Soldatentum besteht nicht aus einzelnen 
Leistungen, sondern es ist eine durchge- 
hende Kette kämpferischer und opfernder 
heroisch gesinnter Deutscher. Der deut- 
sche Volkscharakter war und wird immer 
heroisch sein. Auch die heranwachsende 
Jugend dieser Republik wird im Augen- 
blick der Vaterlandsverteidigung, aber 
nur dann, in diese heroische Rolle deut- 
scher Kämpfer hineinwachsen. 

Dessen sind wir sicher !! 



ALTE ZIELE NEUE WEGE 



DER STAHLHELM trat in den 50-zigor Jah- 
ren mit folgenden Zielen an: Das Ziel 
der Wiederherstellung der staatlichen 
Einheit unseres gewaltsam zerrissenen 
Vaterlandes, daß Ziel einer wirklichen 
Wiedervereinigung Deutschlands. 
Aus Gießener - Botschaft, 12. Juli 1953. 
Präsident Kesselring, Generalfeldmarsch. 
Dr Hans Lehmann, Bundesführer. 
Wir wollen die Gemeinschaft aller Deut- 
schen in Einheit, Freiheit und Sicher- 
heit. Wir bekennen uns zum Staat der Ord- 
nung und Sitte. Wir verachten Feigheit 
und Eigennutz. Wir lieben unser geraein- 
sames Vaterland. 

Es lebe das Deutsche Reich ! 
Goslar 11. Juni 1955 1. Bundesführer, 
Kesselring, Generalfeldmarschall . 
Förderung eines gesunden Nationalge- 
fühls. Nur das bewußte Bekenntnis und die 
Liebe zum angestammten Vaterland kann 
die Grundlage für den Aufbau eines le- 
bensfähigen europäischen Großraumes 
sein. Wir wollen nichts für uns, "Wir wol- 
len im STAHLHELM Deutschlands Helfer 
sein* 1 . 

1. Bundesführer, Kesselring. 
Sind diese Forderungen noch tragbar, 
sind sie erfüllt, sollen sie also aufge- 
geben oder als erledigt ad Akta. gelegt 
werden ? Wir meinen alle Forderungen des 



DER STAHLHELM müssen so wie sie damals 
aufgestellt wurden, kompronißlos weiter- 
verfolgt werden. Keine einzige der an 
sich selbstverständlichen Forderungen 
konnten von den bisherigen Regierungen 
der Bundesrepublik erfüllt werden. Im Ge- 
genteil: Hatten sich noch die ersten 
Nachkriegsregierungen zumindest mit dem 
größten Teil der Forderungen solidari- 
siert, rückten die späteren Regierungen 
Stück für Stück davon ab. So wurde z. B. 
der Wunsch des deutschen Volkes nach 
Wiedervereinigung mit Mitteldeutschland 
in den 12 schlimmen Jahren der sog. sozi- 
al-liberalen Koalition, die übrigens we- 
der sozial noch liberal war, völlig auf- 
gegeben. Die "Wenderegierung" danach 
machte in keinem einzigen Fall betr. der 
deutschen Interessen eine Wende, im Ge- 
genteil. Unwidersprochen konnte der Op- 
positionsführer behaupten, die Wieder- 
vereinigung ist die Lebenslüge der Deut- 
schen. Daß die Vereinigung mit Mittel- 
deutschland schließlich über Nacht Wirk- 
lichkeit wurde, geschah gegen den Wunsch 
aller etablierten Parteien, Erst im Zuge 
dieser Vereinigung sprangen deren " Ver- 
einigungspolitiker " auf den nicht mehr 
aufzuhaltenden Zug. So wird die Vereini- 
gung nur noch als Grund für die Auferle- 
gung immer neuer Steuern und Abgaben be- 
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nutzt. Es ist also höchste Zeit, diese 
verkommenen Parteien aus den Ämtern und 
Pfründen zu jagen, und zwar nit dem Wahl- 
zettel auf gute demokratische Art. Dage- 
gen wehren sie sich mit einem Staatster- 
ror in bisher in Deutschland nicht dage- 
wesenem Ausmaß. Anders wie die Bonner 
Parteien, hält sich DER STAHLHELM an die 
Gesetze und besonders an das Grundgesetz. 
Weder Terror oder auch nur solcherlei 
Tendenzen, weder Gewalt noch List, 
sind die Art und Weise in der wir eine 
Änderung der deutschen Sach« in die Wege 
leiten wollen und werden. DER STAHLHELM, 
das betonen wir noch einmal ausdrücklich» 
wird sich auch in Zukunft an Recht und 
Gesetz halten. Er lehnt nach wie vor je- 
den gehirnlosen Radikalismus von "Rechts 
und Links" ab. Ebenso jeden blinden und 
zu nicnts führenden Aktivismus.Seit 1951 
arbeiten wir an einem soliden und er- 
folgreichen Aufbau des deutschen Patrio- 
tisrausses. Für die Zukunft haben wir die 
berechtigte Hoffnung, daß das deutsche 
Volk langsaiu und sicher erwacht. Trotz 
Terrorisierung durch das System von Bonn 
und immer größeren EinfluS einer be- 
stimmten überstaatlichen Gruppe. Trotz 
Amerikanisierung und der irrigen Hoff- 
nung auf Europa, daß, so wie es geplant, 
von anderen Mächten wie Deutschen und 
Europäern beherrscht werden würde. Trotz 
der an der Oberfläche der Völkermeere 
schwimmenden scheinbaren " Realitäten ". 
Sind wir guten Mutes für die Zukunft un- 
seres und der europäischen Völker! Dazu 
ist eine eiserne Disziplin und eine un- 
ermüdliche Arbeit nötig. DER STAHLHELM 
der Bund der Frontsoldaten und solda- 
tisch Denkender, wird auch in Zukunft ei- 
sern und diszipliniert weiter an seinen 
großen Zielen arbeiten. Durch unermüd- 
liche Uberzeugungsarbeit haben wir nicht 
nur, besonders in den letzten Jahren Mit- 
glieder geworben, sondern auch eine gro- 
ße Menge junger wie alter Menschen mit 
unseren Zielen vertraut gemacht und Ih- 
nen Denkanstöße gegeben. Durch Zusammen- 
arbeit mit geeigneten Gruppen haben wir 
die Möglichkeit auch die anzusprechen 
die noch nicht unserem Bunde angehören. 
Wir müssen des weiteren immer und immer 
wieder den Zuhörern egal ua welche es 
sich handelt, klar machen, daß sie für die 
Misere Deutschlands Mitschuld tragen 
durch das Wählen falscher Parteien usw. 
Wir müssen dafür werben, daß der potenzi- 
elle Wähler den etablierten Parteien ei- 
ne Abfuhr nach der anderen verpaßt. Es 
muß eine deutsche patriotische Partei 
ins Parlament. Eines unserer Etappenziele 
die Vereinigung mit Mitteldeutschland 
ist erreicht. Als im Jahre 87* Fernseh- 



aufnahmen im "Franz Seldte Haus" gemacht 
wurden, fragte der Reporter den Landes- 
führer Schlesw. -Holst. /Hambg. "Was erzäh- 
len sie denn ihren jungen Kameraden in 
Bezug auf die Wiedervereinigung mit der 
DDR? Die Antwort war schlicht und solda- 
tisch: "Das ist für uns nur eine Frage 
der Zeit und das Gleiche gilt für die 
deutschen Ostgebiete". Der Reporter 
glaubte nicht richtig zu hören und sag- 
te, nachdem die Antwort wiederholt wurde, 
"aber um Gottes willen, daß können Sie 
doch den jungen Leuten nicht im Emst 
erzählen, in welcher Zeit leben sie ei- 
gentlich"? Hun, wer stand wohl mit den 
Beinen fester auf dem Boden der Tatsach- 
en? Wenn es mit der Wiedervereinigung 
durch unsere tapferen Landsleute in der 
DDR dann doch schneller ging wie ge- 
glaubt. In diesem Gespräch erklärte der 
Landesführer dem Reporter, daß er für die 
Rückkehr der meisten Ostgebiete einen 
Zeitraum von 10-15 Jahren annehme. Nun 
wir werden es sehen. Viele Patrioten, die 
täglich im Kampf für die Wiederherstel- 
lung des Deutschen Reiches stehen, sieht 
man das Verzagenwollen so manches Mal 
an. Wir rufen den Kamerden zu: Werft 
nicht das Handtuch, der Kanpf geht 
weiter ! ! Jeder Stahlhelmer hat die 
Pflicht, durch eiserne Disziplin und un- 
ermüdlichen Einsatz, unserer, Geist in die 
Maaee zu tragen, Stück für Stück aus die- 
ser gleichgültigen Masse herauszubrech- 
en und für die deutsche Sache zu begei- 
stern. Jeder hat die Pf licht, seinen Platz 
zu behaupten und auszubauen; sei er noch 
so klein, kein Rädchen unserer Bewegung 
ist überflüssig, jedes neue Mitglied 
stärkt unsere Reihen. Jeder der bereit 
ist, mit uns für die Erneuerung Deutsch- 
lands zu känpfen, ist willkommen. Jede 
Sach- und Geldspende die locker gemacht 
wird, hilft uns die Zukunft zu gewinnen. 
Kameraden, politische Konstellationen än- 
dern sich oft über Nacht, siehe Rußland, 
Jugoslavien, DDR und Italien. Morgen 
vielleicht Österreich und Frankreich und 
ganz bestimnt eines nicht fernen Tages 
Bundesrepublik Deutschland. 
Kameraden haltet aus im Sturmgebraus !! 
Wir werden die Korruption, den Staatster- 
ror, die neue Armut, die Arbeitslosig- 
keit und alles verrottete Undeutsche 
überwinden. 

IN EIGENER SACHE: 

Die Redaktion bedauert die verspätete 
Ausgabe. Sie trägt dafür die Verantwor- 
tung, sie fiel ins Sommerlcch. Nach Maß- 
gabe der Bundesführung erscheint in vier 
Wochen die nächste Zeitung! 
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DIE BUNDESWEHR (Ausg.Nr8 Aug.94" ) 
ORGAN DES DEUTSCHEN BUNDESWEHR VERBANDES E.V. 



Erstes sicherheitspolitisches Forum des 
DBwV. Hauptaufgabe der Bundeswehr muß 
die Landesverteidigung bleiben! Natür- 
lich bejubelt dieses Forum durch Herrn 
Altenburg, daß Präsident Clinton die 
amerikanische Präsenz in Europa auf über 
100.000 Mann erhalten will. Ein Dr. Hans 
Rühle führt aus:" Mit dem für Verteidi- 
gungsausgaben mittelfristig verfügbaren 
Geld sind Hauptverteidigungskräfte (HVK) 
für die Landes und Bündnisverteidigung 
einerseits und Krisenreaktionskräfte 
(KRK) im erheblichen Umfang andererseits 
nicht mehr zu bezahlen. Die Entscheidung, 
den KRK-Kräften die absolute Priorität 
einzuräumen, hält dieser Herr natürlich 
für vertretbar; gibt aber zu, daß unwei- 
gerlich damit nicht nur eine quantitati- 
ve Reduzierung der Kampfkraft der HVK- 
Kräfte verbunden ist. Bedauert aber we- 
nigstens, die Reduzierung der Wehrpflicht 
auf 10 Monate sei der erste Schritt zu 
einer 2 Klassen- Armee. Da haben wir es 
also, während unsere Soldaten in der KRK 
im Auftrage der UNO (vielmehr der Amis) 
in irgendeiner Ecke der Welt für UNO-US 
Interessen kämpfen, ist die Bundeswehr 
nicht mehr in der Lage, die Heimat zu 
schützen. Besonders durch den Äderlaß 
der Reduzierung von 500.000 auf 300.000 
Mann. NA PRIMAlDas nächste Ref. hält Prof. 
Dr. Armin Kaiser, er macht sich Sorgen um 
die Motivation der längerdienenden KRK- 



Kräfte und führt aus: "Es wird wohl weni- 
ger die bessere Bezahlung sein,denn die- 
se könne auf Grund der geringen Weiter- 
verpflichtungsdauer nicht entscheidend 
sein. Vielmehr werden wegen der sehr viel 
wahrscheinlicheren Einsatzmöglichkeit 
Kämpfertum und Männlichkeitsmotive im 
Vordergrund stehen. Damit stehen die KRK 
vor der Situation, ihren Nachwuchs über- 
wiegend aus gesellschaftlichen und poli- 
tischen Gruppen zu rekrutieren, die die- 
ses Persönlichkeitsmuster aufweisen", was 
nach Kaiser"überwiegend bei rechtsorien- 
tierten Jugendlichen der Fall sei. Diese 
Tatsache berge die Gefahr einer 2 Klas- 
sen Armee, In der es nicht nur Unter- 
schiede auf Grund der Ausrüstung und 
Auftragslage gebe, sondern auch in den 
Köpfen der Soldaten". 

Da hat einer aufgepaßt und etwas bemerkt 
erstaunlich, wirklich erstaunlich. Wo 
sollten auch KRK-Soldaten herkommen? 
Herr Kaiser hat zwar richtig erkannt, 
daß bei uns Kämpfertum und Männlich- 
keitsmotive zur Tugend gehören, verkennt 
aber vollends, daß diese Tugenden nur zur 
Vaterlandsverteidigung bereitstehen. 
Niemals wird sich ein deutscher Patriot 
finden, der als Söldner sich für fremde 
Interressen mißbrauchen läßt. 

Es bleibt dabei, werde Soldat und Kämpfe 
für die Verteidigung des Vaterlandes! 



RENNI CKE UND HOFFENTLICH KEIN ENDE 



Die Neudeutschen Kultur-und Demokra- 
tiewächter haben wieder zugeschlagen. In- 
diziert wurden folgende Werke von Frank 
Rennicke: "An Deutschland" , "Unterm Schutt 
der Zeit", "wir singen Kampf und Soldaten- 
lieder"und"Sehnsucht nach Deutschland". 
Diese MC dürfen in Zukunft nicht mehr an 
Jugendliche weitergegeben und dafür auch 
keine öffentliche Werbung nehr gemacht 
werden. Was einerseits heißt, daß diese 
Werke sehr wohl an Erwachsene verkauft 
werden dürfen. Die Nachfrage ist selbst- 
verständlich seit der Indizierung gewal- 
tig gestiegen, überhaupt, unser Deutscher 
Frank, wie fing das alles mit wenigen Zu- 
schauern an und wie füllt heute schon 
die Ankündigung Frank Rennicke kommt die 
Säle. Ein Tag Konzert in Stade und schon 
kurze Zelt spater im gleichen Einzugsge- 
biet in Jork im "Franz Seldte Haus", wie- 
der ein gefüllter Saal. Durch die dem 
Recht hohnsprechende Indizierung wird 
der Zulauf zu den Rennicke Konzerten in 



Zukunft wohl jeden Rahmen sprengen denn 
was kann eine bessere Reklame für einen 
volkstreuen Sänger sein, als die Verfol- 
gung durch das System. "Frank, wir wissen. 
Dich werden sie nicht unterkriegen. Zu - 
lange schon führst Du diesen Kampf um 
die Erneuerung Deutschlands. Jeder an- 
ständige Deutsche steht an Deiner Seite 1 .' 

DER DEUTSCHE FRANK IN AKTION 
Ihr könnt mir Sorgen, Arbeit, Mühe machen, 
verdunkeln meiner Tage stilles Licht, 
verhöhnen mich verspotten und verlachen, 
mein Werk aber verhindern, das könnt ihr 

nicht. 

Unser Werk verhindern, 

Deutschland verhindern, 

könnt ihr nicht! 

Rennicke Liedgut zj beziehen bei: 
m STAHLHOF, "Franz Seldte Haus", 21635 Jor) 
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Der Jungstahlhelm 
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DIE DEUTSCHE FRAU ALS KAMPFGEFÄHRTIN 



Schon längst überfällig die Zeit, einmal 
über die Stellung, daß Wirken und vor al- 
lem über den Kampf der deutschen Frau zu 
schreiben. Denn ein wesentlicher Anteil 
am Gedeih und Verderb unseres Volkes 
liegt in den Händen unserer Mädchen und 
Frauen. Langst schon wirkten sie nicht 
immer nur im Stillen, sie gebären unserem 
Volke die Kinder, schenken uns so viel 
Freude und Liebe und helfen uns auch 
einmal Vergessen das große Leiden unser- 
es Volkes/ den schweren Kampf und geben 
uns Kraft und Zuversicht für denselben. 
Die Zeiten, wo unsere Mädchen und Frauen 
"Heimchen hinterm Herd" waren, sind schon 
lange vorbei. Sie gaben ihre Jungen und 
Mädchen im I. und II. Weltkrieg, wie 
schon immer in Deutschlands größter Not, 
als Soldaten und Krankenschwestern. Ihre 
Söhne und Töchter, die sie umsorgt, erzo- 
gen, gehegt und gepflegt hatten. Wer weiß, 
wie viele Nächte sie am Bett gewacht, 
wenn die Kinder einmal krank waren. Sie 
zögerten aber keinen Moment, wenn es da- 
rum ging, die Heimat zu schützen und 
ließen sie und ihre Männer gehen. In den 
30-iger Jahren, ja ich sage, in einer Zeit, 
wo endlich einmal das Wirken der deut- 
schen Frau entsprechend geehrt, wo die 
Familien in den Mittelpunkt gestellt 
wurden, war eine Zeit, in der den Müttern 
endlich das langst fällige Lob und die 
Anerkennung gezollt wurde, die ihnen 
gebührte. Ja, staatlich anerkannt, eine 
geschaffene Auszeichnung " Das Mutter- 
kreuz ", verliehen in drei Stufen; bron- 
ze, Silber und gold. Nicht nur die Mütter 
waren stolz auf ihre Leistungen, eine 
ganze Nation. Die heutigen Nörgler und 
Miesmacher dieser staatlichen Anstren- 
gungen für die kleinste Zelle des Vol- 
kes, nämlich der Familie, brauchen sich ja 
heute nur umsehen, nicht weit weg, nein 
garnicht weit, in ihrer engsten Umgebung, 
zerrüttete und kaputte Familien. Heute 
wird soviel "Wert" auf die deutsche Frau 
und die Familien gelegt, " garnicht zum 
aushalten "! 

Doch nun zurück zu den Frauen und Mäd- 
chen der 30-iger und 40-iger Jahre, von 
heute später mehr. 

Zusammengefaßt in Organisationen im"Bund 
Deutscher Mädel", in Turnvereinen in 
Frauenschaften usw. Hier wurden sie kör- 
perlich und geistig aufgebaut, für ihre 
Gesundheit, vorbereitet auf ihr Leben, 
Baby- und Kinderpflege, Kochen, Nähen, 
Stricken usw. In den Müttergenesungswer- 
ken half der Staat den jungen Müttern. 
Als nun der II. Weltkrieg begann übernah- 



men sie wie selbstverständlich die Ar- 
beiten ihrer Männer und standen im wahr- 
sten Sinne des Wortes ihren Mann. Sie 
arbeiteten in den Rüstungswerken, in al- 
len Zweigen der Fertigung der Werke, 
was es auch sei und nicht zuletzt in den 
vielen Sanitätseinrichtungen und in den 
Rehabilitationseinrichtungen. Sie sor- 
tierten für's Winterhilfswerk, machten 
versandfertig für die Front, bastelten 
Kinderspielzeug, arbeiteten in den vielen 
Organisationen und leisteten Unverges- 
senes an der Heimatfront. Es ist einfach 
unmöglich hier alles auf zuzählen. Und das 
Wichtigste, sie standen zu ihren Männern, 
gaben ihnen Halt und Zuversicht im Glau- 
ben an den Sieg, in dem Kampf den sie 
fochten, für sie, denn die Söhne und die 
Väter verteidigten ihre Familie, das Le- 
bensrecht unseres Volkes, diese Zukunft 
mußte gewonnen werden. 
Niemand, der das nicht erlebte, kann er- 
messen, was für einen Schmera ein Mutter- 
herz empfand wenn sie die Ihr wohlbe- 
kannten Namen auf Gefallenenlisten las. 
Von der Wehrmacht die Nachricht des Hel- 
dentodes erfährt und die letzten Habse- 
ligkeiten erhält; eine Uhr vielleicht, 
ein Bild, die Geldbörse o.a.? 
Oder einen ihr wohlbekannten Namen auf 
Vermißtenlisten fand und im Tiefsten 
ihres inneren Schmerzes sehnlichst auf 
die Wiederkehr hoffte. 
Dies aber sollte nur der Anfang sein, es 
kam alles noch viel schlimmer. Der Krieg 
ging trotz größter Anstrengungen verlo- 
ren. Die Männer, die Söhne und die Töch- 
ter lebten sie, waren sie verletzt, sind 
sie in Gefangenschaft, wenn ja, wo? In 
den Nachkriegswirren gingen nun wieder 
die Frauen und Mädchen ans Werk, in die 
Geschichte eingegangen als "Trümmerfrau- 
en" und bauten auf, im Glauben an eine 
deutsche Zukunft. Ganz zu schweigen von 
den Flüchtlingstrecks aus Ostdeutschland 
wo wieder die Frauen trotz menschenmög- 
licher Anstrengungen ihre Familien 
durchzubringen, Tod und Leid erfuhren, 
daß Heft in Ihre Hände nahmen, endlich im 
Westen angekommen vor dem Hichts stan- 
den. Viele ahnten noch nicht, daß sie 
Angehörige garnicht oder erst nach 
j ahrelanger Gefangenschaft wiedersehen 
würden. Viele Angehörige waren verstüm- 
melt und schwer kriegsversehrt, sie hat- 
ten als einzigstes Ziel vor Augen, noch 
einmal wieder nach Hause zu kommen, hat- 
ten sie Ihr 2iel erreicht, starben viele 
von ihnen, ausgemergelt, verbraucht in- 
nerlich ausgebrannt. 

Trotz soviel Leid und Schnerz stahlen 



sich unsere Frauen und Mädchen nicht aus 
der Verantwortung. Sorgten für ihre Kin- 
der und Geschwister, zogen sie auf, un- 
ter teilweise menschenunwürdigen Umstän- 
den. Formten und schulten sie für's spä- 
tere Leben. 

Ja das waren unsere deutschen Frauen ! 
Der Glaube und die unermüdliche Arbeit, 
die Aufopferung, brachten endlich Besse- 
rung im Lebensstandard und einen gewis- 
sen Wohlstand. 

Diese, in der Not geschaffenen Gemein- 
schaft, ja Kameradschaft in allen Fami- 
lien konnte man nicht mehr zerschlagen. 
Trotz widerlicher Pornowelle, Emanzen- 
gehabe, § 218, Gleichmachung der Frau, 
die Welle der antiautoritären Erziehung 
usw. usw. Umerziehungsleim auf den sie 
kriechen sollten. Nein, seit dieser Zeit 
hat die Frau ihren festen Platz an der 
Seite der Männer. Gleichberechtigung, was 
soll das heißen? Das Bild der ranken, 
schönen, wohlgestalteten deutschen Mä- 
dels bzw. Frau soll zerstört werden. Die 
Frauen sollen verroht, zu Mannsweibern 
verkommen. Sie solllen in alle Berufe 
eindringen, sie sollen Schwerstarbeit 
leisten, selbst wenn sie zerbrechen. Wir 
sagen es ist hier nicht die Gleichbe- 
rechtigung am Werke, sondern die Gleich- 
macherei. Sie sollen in widerlichen Por- 
nos ihre Haut und ihr Intimstes verkau- 
fen, ihren Reiz, ihre Erotik zur Ergöt- 
zung einer krankhaften Minderheit. Eman- 
zenweiber sollen sie werden am besten 
alles Männliche übertrumpfen. In den Me- 
dien wird die Karriere der Frau als Le- 
bensziel propagiert, natürlich ohne Fa- 
milie und ohne Kinder, denn das ist nicht 
mehr Zeitgemäß. Wenn schon Kinder, sollen 
sie antiautoritär erzogen werden. Unre- 
gierbar sollen sie sein. Klagend zu Ge- 
richte ziehen gegen ihre eigenen Fami- 
lien. Seit über 20 Jahren das Gezeter, 
Geziehe und Gedrehe um den § 218. Das 
soll die Zukunft sein ? Frauen die ihre 
Kinder abtreiben, zerstückeln und zer- 
fetzen im Mutterleib, bezahlt von Staat 
und Gesellschaft. Notlagen sollen vorge- 
gaukelt werden," ist nicht das ganze Le- 
ben eine Notlage, wenn man Schwanger 
ist"? 

Nun kommt ihr, ihr Nörgler und Miesmach- 
erfeine Zeit, in der Frauen staatlich un- 
terstützt und anerkannt wurden, taugte 
nichts. Hier kann ich nur sagen Ehre wem 
Ehre gebührt. Die Parteien schreiben nun 
fest, daß aucti bei ihnen Gleichberechti- 
gung einkehre 50/50 in den Ämtern der 
Politik, einfach lachhaft, der Zeit lau- 
fen sie endlos lange hinterher. Warum 
soll bloß eine Unfähige oder ein Unfähi- 



ger ins Amt, Hauptsache 50/50? Erstaun- 
licherweise gibt es sogar heute eine Fa- 
milienministerin deren Aufgabe es wäre 
u.a. für eine ausreichende Familienver- 
sorgung einzustehen. Genügend Kindergar- 
tenplätze zu schaffen. In wirklichen 
Notlagen zu helfen, anstatt Abtreibung 
zu fördern. Dafür sorgt, daß alle Famili- 
enväter ihre Familien auch versorgen 
können. Familien mit Kindern eine ent- 
sprechende bezahlbare Wohnung erhalten. 
Und nicht zuletzt als ihre erste Aufgabe 
die Erhaltung unseres Volkes sähe. 
Nun frage ich mich allen Ernstes, warum 
sich so viele Frauen in Frauenhäuser 
befinden, und unter Brücken schlafen, 
viele keine Arbeit, keine Wohnung haben, 
Kindergartenplätze viel zu teuer und zu 
rar sind? Viele über das Sozialamt mehr 
schlecht als recht leben ? Daß die Ab- 
treibungsziffer jährl. steigt, ganz abge- 
sehen von der Dunkelzif f er?Ünd zu guter- 
letzt das deutsche Volk zu Grunde geht ? 
Da immer weniger bereit sind Opfer zu 
bringen und auf Wohlstand zu verzichten. 
Wie ist doch dieser Staat besonders 
Kinder und Familienfreundlich • ! ! ! 

Der überwiegende Teil unserer deutschen 
Frauen und Mädel weiß um die große Not 
des Volkes, sie kriechen nicht auf den 
Umerziehungsleim, sondern kämpfen in vor- 
derster Front mit uns Männern um die 
Existenz und den Erhalt unserer Famili- 
en. Sie erziehen ihre Kinder deutsch ge- 
ben ihnen den Stolz auf unsere Nation 
wieder, der uns solange vorenthalten 
wurde durch Siegerwillkür. Denn über 
eines sind wir uns ja wohl im klaren: 
Alle unsere nationalen Kämpfer, von da- 
mals und heute, sind Söhne und Töchter 
von deutschen Müttern. Der verschwindend 
kleine Teil, die Umerzogenen, die inter- 
nationalistisch Verhetzten können wir 
nur verachten. 

Unsere Frauen und Mädel im Stahlhelm 
putzen nicht unsere Kampfstiefel und 
überlassen uns das Feld. NEIN sie kämpf- 
en nach ihrem Vermögen wie wir auch. Sie 
entwerfen Flugschriften, leisten Büroar- 
beit, sie marschieren, gehen mit auf Bi- 
wak, gehen Streife, gehen mit uns im 
gleichen Schritt und Tritt, im wahrstem 
Sinne des Wortes! Ja die Gleichberechti- 
gung ist bei uns schon lange kein Thema 
mehr. Es war schon kein Thema, als alle 
die Ewiggestrigen neudeutschen Demokra- 
ten dies auch nur im Munde führten, über 
das hinaus, verzichten unsere Kameradin- 
nen auf das Wichtigste, die Freizeit. Ge- 
rade in unseren Familien geben sie den 
Männern Zeit für den nationalen Erneuer- 
ungskampf und glauben wie wir an die 



Wiederherstellung des Reiches. In dieser 
Zeit schützen sie unsere Familien ! Vir 
werden diese Opfer, diesen Verzicht nie 
mit Dank aufwiegen können. Der Dichter 
unserer Nationalhymne, Heinrich Hoffmann 
von Fallersleben bedachte auch unsere 
Frauen, in der zweiten Strophe heißt es: 



Deutsche Frauen Deutsche Treue . . . 



und 



So sind sie, die deutschen Frauen 
Mädel, unsere Kampf gefährtinnen! 

mM^M^ m sie 8eben 

für DEUTSCHLAND ! ! ! 

( La juf u; Schlesw.-Holst. /Haibg. \ 




"Wit bauen die 2ukun^t 

WiZ schließen den Kteis 
Mädchen und Jtauen 

stehen ihten Mann 

'-Jm JungstahChedm 

<0m Stah2.heQ.rn 

U1XD VU ?? 



DIE ILLUSION DES HERRN MAGINOX 



So schön hatte er sich die Sache ge- 
dacht, der Herr Hinister Andre* Maginot 
und dann war es mal wieder nichts. Ver- 
haftet im Denken längst vergangener Ta- 
ge, sein Geburtstag war 1877, wollte er 
ein unüberwindbares Bollwerk gegen einen 
deutschen Angriff schaffen. Die Rede ist 
vom Befestigungsgürtel der Maginot- 
Linie, 8 bis 10 Km hinter der eigenen 
Grenze aufgebaut. Als ob das Deutsche 
Reich Frankreich je grundlos oder aus 
Eroberungsgelüsten angegriffen hätte. Um- 
gekehrt wird ein Schuh daraus Herr 
Maginot. 400 Jahre lang mußten sich die 
Deutschen, und in erster Linie die Pfäl- 
zer, den Angriffen der französischen Er- 
oberungspläne erwehren. 40 Jahre war die 
Pfalz unter französischer Besatzung. Al- 
so was sollte die Maginot- Linie? Zwischen 
1929 und 1935 gebaut, sollte sie die 
Stärke und Jnüberwindbarkeit der "Grande 
Nation" beweisen, und genau dies war die 
große Illusion. Wie wir wissen, kam 1940 
die Generalprobe. Wieder einmal hatte 
Frankreich, ( die Regierung nicht das 
Volk) dem deutschen Reich den Krieg er- 
klärt! Hundert aus ender franz. Festungs- 
soldaten besetzten unter der Parole 
"Durch kommen sie nicht 1 das gewaltige 
Festungswerk. All dies, von der kleinsten 
Infanteriekasematte bis zum größten Pan- 
zerwerk hatte Millionen Goldfranken ge- 
kostet. Aber es nützte bis auf wenige 
Ausnahmen nichts. Wir kamen Durch ! Die 
Maginot-Linie hatte nur eine Vorwärts- 



nem nackten Hinterteil. Wohl konnten die 
unbestreitbar tapferen Besatzungen aus- 
harren und wie in den Panzerwerken Schö- 
nenburg, Hackenberg, Hochwald oder Four 
a Chaux halten aber nicht kämpfen. So er- 
ging es auch den Fes tungs Soldaten in der 
Infanteriekasematte Sch bei Hatten, die 
DER STAHLHELM-LV Pfalz im Juli 94" be- 
sichtigte. Ca. 30 Mann Besatzung, 2 
Schnellfeuerkanonen und 6 SMG hinter 
dicken Stahlbetonmauern warteten auf die 
Deutschen. Zwar blieb der Angriff der 
246. Infanteriedivision zunächst im zu- 
sammengefaßten Feuer der Artilleriewerke 
und der Kasematten dieses Frontabschnit- 
tes liegen, aber den Siegeslauf der 
Großdeutschen Wehritacht konnten sie 
nicht verhindern. Die Besatzung kapitu- 
lierte dann auf den Befehl der franz. Ar- 
meeführung nach Abschluß des Waffen- 
stillstandes. Aber noch einmal rückte 
Hatten und das Infanteriewerk ins Licht 
der Kriegsgeschichte, im Jahr 1944. 
Als sich im Novemberl944 die US-anerika- 
nischen-Eroberer mit ihrer Front Hatten- 
Rittershofen im Elsaß näherten, kam wie- 
der einmal der Evakuierungsbefehl für 
die Bevölkerung. Am 04. Dezember wurden 
alle noch tauglichen Männer zum Volks- 
sturm eingezogen. Nur 9 Tage später, am 
13. Dez. 44" , zogen die amerikanischen Hor- 
den heran. Sie sollten nicht weit kommen, 
denn nun begann der Gegenangriff der 
Wehrmacht unter dem Namen "Nordwind". Er 
sollte zugleich die letzte Panzer- 
schlacht auf westdeutschem Boden werden. 
Die operativen Ziele dieser Offensive 



waren: l.Die Befreiung des ünterelsasses 

2. Die Wiedereinnähme von Straßburg 

3. Die Einkesselung der 7. US-Armee 

4. Die Entlastung der Südflanke der in 
den Ardennen stehenden Heeresgruppe B. 
(Ardennenoffensive) . - Die Angriffsgrup- 
pe der Operation Nordwind bestand aus 
folgenden Einheiten des XXXIX Armee- 
korps: 245. Volksgrenadierdivision; 
25. Panzergrenadierdiv.; 21. Panzerdiv.,* 
7. Fallschirmjägerdiv. - Alle diese Ein- 
heiten hatten jedoch nur noch 50% ihrer 
Kampfkraft, ca. 7500 Mann und nur noch ei- 
nen Bruchteil ihrer Panzerfahrzeuge. Da- 
zu kam die totale Luftüberlegenheit des 
Feindes, was wohl am schwersten wog. Der 
Angriff begann am 01.01.44* von Weißen- 
burg aus, worauf sich die Anerikaner so- 
fort bis auf die Linie Hatten - Ritters- 
hofen absetzten. Der Führer gab nun am 
04. Jan. den Angriffsbefehl für die Kampf- 
gruppe Elsaß über diese Linie vorzusto- 
ßen. Die von den Feinden kampflos geräum- 
ten Werke der Maginot - Linie wurden nun 
wieder von der Wehrmacht besetzt. Am 08. 
Jan. wird der Ostteil von Hatten genommen 
und 300 Amerikaner gefangen. Starkes Ar- 
tilleriefeuer behindert jedoch den 
weiteren Angriff auf Hatten. Trotzdem 
wird der Feind am 09. 01. in Hatten einge- 
schlossen. Die Gegenagriffe der Ameri- 
kaner zur Entsetzung bleiben erfolglos. 
Die Fortsetzung des Angriffs durch die 
25. Panzergrenadierdiv. bringt am 11.01. 
im Zusammenspiel mit der 21. Panzerdiv. 
die zwo Drittel Besetzung von Rittersho- 
fen. Nun versuchen die Amis durch 
stärksten ArtilleriebeschuS die Deut- 
schen zu werfen, und bringen mit der 34. 
US-Panzerdiv. und der 79.1nfanteriediv. 



neue Kräfte in die Schlacht. Das einge- 
schlossene US-Bataillon wird entsetzt 
und Teile von Rittershofen zurückero- 
bert. Vom 16. -19. Jan. gehen die Kämpfe, 
die nun zum größten Teil Häuserkämpfe 
sind, im dichten Schneetreiben weiter. 
Nun setzt sich das gesarote VT. US-Corps 
wegen seiner großen Verluste in Richtung 
Hagenauer Forst ab. Die 25. Panzergrena- 
dierdiv. stößt sofort nach und bildet so- 
gar einen Brückenkopf über der Moder. Ob- 
wohl dieser Brückenkopf gegen mehrere 
schwerere Angriffe der Amis gehalten 
werden kann, kommt am 25.01.44" 23.00 
Uhr der Befetil vom Führerhauptquartier: 
Den Brückenkopf zu räumen, sich vom Feind 
abzusetzten und das Elsaß aufzugeben. 
Der Grund für den Abbruch der verlust- 
reichen aber trotzdem von Erfolg gekrön- 
ten Schlacht war der Vorstoß der Sowjets 
über die Weichsel, der den Führer zwang, 
sofort alle Kräfte, so auch die 25. 
Panzergrenadierdiv. nach Osten zu werfen. 
Die Gesaromtverluste der Operation Nord- 
wind sind nicht bekannt, die Schlacht um 
Hatten und Rittershof fen kosteten jedoch 
2000 Deutschen Soldaten; 1200 US-Ameri- 
kanern; 114 Zivilisten das Leben. Die 
Zahl der Verwundeten liegt bei ca. 10000. 
Wie schon 1940, war bewiesen, die Maginot- 
Linie spielte im II. Weltkrieg keine 
Rolle. Die Linie blieb das was sie zu 
Baubeginn war, die Illusion des Herrn 
Maginot . Gegen soldatische Tapferkeit und 
Opferbereitschaft können auch noch so 
dicke Mauern nichts ausrichten. 
Was bleibt, ist das Gedenken an den Hel- 
denmut und die Treue deutscher Soldaten! 

H.-J. rlertlein, Landesführer LV Pfalz 



EIN NORD LICHT WIRD 90 



Unser Kamerad Heinrich Apkes wurde am 
14. August 90 Jahre alt. Vorweg die kame- 
radschaftlichsten Glückwünsche zum Ge- 
burtstag. Seit 70 Jahren ist unser Kame- 
rad Mitglied im STAHLHELM bzw. im 
JUNGSTAHLHELM, denn wir erinnern uns, daß 
in LV Weser Ems 1924 der JUNGSTAHLHELM 
gegründet wurde. So düfte der Kamerad 
wohl einer der ersten gewesen sein, der 
dort seinen Dienst tat. Gerade im JUSTA. 
Weser Ems herrschte nach Aufhebung des 
STAHLHELM Verbotes 24~ eine enorme Akti- 
vität. Aus dem Munde des vor einigen 
Jahren zur großen Armee abberufenen Lan- 
desführers Kamerad Schräder wissen wir, 
daß die Reichswehr an einem Sonntag 
nicht zum Manöver ausrücken konnte, da 
die Ausrüstung an den JUNGSTAHLHELM aus- 
geliehen war. Welch eine Zeit hat der 
Kamerad Apkes durchschritten. Vom Kaiser 



zur Weimarer Republ. ins III. Großdeut- 
sche Reich zur Bundesrepubl. und zur 
Wiedervereinung mit Mitteldeutschland. 
Alle STAHLHELM - Kameraden bedanken sich 
für die 70-jährige Treue. FRONT HEIL! 
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POLEN UND DER KRIEGSAUSBRUCH 



OSTPREUßEN, DIE TAGE VOR DEM II. WELTKRIEG 



Das Heeres - Artillerie Regiment 57 aus 
Königsberg / Preußen, wurde Mitte August 
1939 an die von Polen gefährdete Grenze 
gelegt. Wir bezogen die Bereitstellung 
bei Garnsee, Kreis Neigenburg/Ostpreußen. 
Die Stellung meiner Batterie lag in ei- 
nem Maisfeld. In diesem Raum war bereits 
seit Wochen die Arbeit auf den Feldern 
zum Lebensrisiko geworden. Bis in 7 Km 
Tiefe in Ostpreußisches Reichsgebiet 
fielen aus Polen sengende und mordende 
Kavallerietrupps ein. Dieses begann be- 
reits seit Juli 39*. So weit das Auge 
reichte konnte man in den Abendstunden 
Rauch und Feuer sehen. Die brennenden 
Häuser und Dörfer wurden von polnischen 
Kavallerietrtpps provokatorisch ange- 
steckt. Wer sich von der Bevölkerung aus 
den brennenden Häusern ins Freie rettete 
oder das Feuer löschen wollte,wurde nie- 
dergemacht. Die deutschen Männer wurden 
nicht nur mit dem Säbel X-zerteilt oder 
erschossen, sondern mit dem Lasso einge- 
fangen und in Richtung polnische Grenze 
zu Tode geschleift. 

Um diesen Umtrieben einhält zu gebieten, 
erhielt meine Batterie am 23.08.39* den 
Befehl, ein Jagdkomando aufzustellen, als 
Wachtmeister bekam ich das Komando un- 
terstellt und auch den Einsatzbefehl. Am 
ersten Tage des Einsatzes war unser mo- 
torisierter Stoßtrupp eine halbe Std. zu 
spät in den Einsatz gekommen. Eine mor- 
dende Schwadron raste bereits der 
schützenden Grenze zu. Die Spuren waren 
grausam. In den Feldwegen und auf Feldern 
fanden wir Leichen von deutschen Bauern. 
Diese waren mit Säbel zerfetzt oder er- 
schossen worden. 

Diese Einfälle polnischer Kavallerie 
Einheiten erfolgten in den Augusttagen 
1939, jede Nacht. Die leidtragenden Dör- 
fer Ostpreußens, an der Grenze zu Polen, 
wurden alle in diesen Wochen schwer ge- 



prüft. Die polnischen Uberfallkomandos 
wechselten ständig die Orte. Doch bereits 
am 26.08.39 stellte unser Kommando einen 
polnischen Reitertrupp in einem Zucker- 
rübenfeld unweit von Garnsee. In unserem 
MG-Graben wurde die polnische Kavallerie 
aufgerieben, 47 polnische Reiter waren 
auf Reichsdeutschem Boden gefallen. 
Die Hilferufe aus dem gepeinigten deut- 
schen Dörfern an der Grenze gellten, 
trotz polnischer Gefallener, durch jede 
Nacht; hervorgerufen durch provozierende 
wilde Brände und Schießerei polnischer 
Kavallerietrupps. In den Grenzdörfern be- 
weinte und beklagte man täglich Freunde 
und Bekannte. Die Angst ging um. Die 
Schrecken waren entsetzlich. Von der 
deutschen Grenzbevölkerung erging die 
Frage, wie lange wird man diesen Mordban- 
den ausgesetzt sein? Fast 100 Tote 
reichsdeutsche Menschen, waren im diesem 
Raum zu beklagen! 

Als unsere Einheiten am 01. September 39* 
um 05.15Uhr zum Sturmangriff übergingen, 
fanden wir jenseits der polnischen Gren- 
ze frische Gräber von deutschen Zivilis- 
ten. Auch blutige und zerfetzte Klei- 
dungsstücke von Zivilisten lagen auf We- 
gen und an Straßenrändern herum. Auch von 
polnischen Kriegsgefangenen bekamen wir 
die Bestätigung, daß provokatorische An- 
griffe auf die Zivilbevöckerung auf 
deutschem Reichsgebiet vor dem Ol. Sep- 
tember 39* befohlen worden sind. Die pol- 
nische Kavallierie hatte diese mordende 
Aufgabe übernommen um einen Weltenbrand 
einzuleiten. 

Nach diesem Tatsachenbericht kann man 
der Welt wohl nur schwer glauben machen, 
daß den Sender Gleiwitz von Deutschen 
in polnischen Uniformen überfallen wur- 
de! 

Horst Bartz 



DER ABZUG 



Im August, nach 49 Jahren Besatzungszeit, 
sind die russischen Soldaten endlich ab- 
gezogen. Der Blick zurück fährt uns vor 
Augen, welche bestialischen Grausamkeiten 
diese Truppen über das Militärische hin- 
aus begangen haben. Die schlimmste Haß, 
Mord, -Raub- und Vergewaltigungswelle,die 
jemals über ein zivilisiertes und leid- 
geprüftes Volk dahinging. Die größte Aus- 
plünderungs- und Verfolgungswelle, wie in 
den Westzonen nach dem Kriege, gehörten 
auch dazu. In den KZ der Russen und ihrer 



Helfershelfer wurden nachweisbar genau- 
soviel und mehr Deutsche gefangengehal- 
ten, gefoltert und umgebracht, wie in den 
Lagern der USA, Englands, Belgiens usw. 
In diesem Kriege, angestachelt durch die 
Mord- und Propagandagruppen um Morgen- 
thau und Roosevelt um Ehrenburg und Sta- 
lin, wurden in der Endphase des Krieges 
und danach beinahe mehr Menschen umge- 
bracht als durch direkte Kriegsereignis- 
se. Bei den Reden "deutscher Politiker" 
in bekannter Manier, fehlte nur noch der 
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Ausdruck des Bedauerns über den Abzug 
und das Grüßen der roten Armee als Be- 
freier vom 08. Hai 1945 (Weizsäcker macht 
es möglich). Nun zur Realität heute: 
Mit einem eigens für diesen Tag kompo- 
nierten Lied machten die tadellos diszi- 
plinierten und marschierenden Russen 
klar, daß sie als Freunde Deutschlands 
heimzogen. Wir glauben gerne, daß das die 
wirkliche Meinung der Soldaten war und 
hoffen mit allen Fasern unseres Herzens, 
daß es sich in der Zukunft bewahrheiten 
möge. Es soll über alles vergangene hin- 
weg nicht die Konvention von Tauroggen 
und anschließende Waffenbrüderschaft der 
Befreiungskriege vergessen sein. Auch 
nicht die hilfreiche Hand, die uns die 
Russen als erste und einzige nach dem 
I.Weltkrieg reichten. Das deutsche Volk 
bedauert es zutiefst, daß der Präven- 
tivschlag gegen die seinerzeit kommunis- 
tisch regierte Sowjetunion notwendig 
wurde. Wir hoffen, wie gesagt, daß sich 
jetzt nach dem Abzug der Truppen ein 
freundschaftliches, vielleicht noch bes- 
seres als das Verhältnis zwischen dem 
russischen-und deutschem Volk entwickelt. 

STAHLHELMER 
WUßTEST DU ? 

Daß der II. Weltkrieg nicht am 1.9.1939 
begann, sondern erst am 03.Sep. mit der 
Kriegserklärung Englands und Frankreichs 
an das Deutsche Reich! 
Wußtest Du ? 

Daß die Ortsgruppe Jork 1993; 10 Jahre 
bestand. Daß aus diesem Anla3 auch dieses 
Jahr im August eine Gründungsfeier 
durchgeführt wurde. 
Wußtest Du ? 

Daß am 15.08.1951 DER STAHLHELM wieder- 
gegründet wurde. 
Wußtost Du ? 

Daß am 12.09.1938 das Sudetenland heim 
ins Reich kehrte. 
Wußtest Du ? 

Daß am 13.08.1961 die DDR 17 Millionen 
Deutsche einnauerte. 
Wußtest Du ? 

Daß Außenminister Kinkel den Angehörigen 
der Opfer der Geiselnahme bei den Olym- 
pischen Spielen riet, eine Klage gegen 
die BRD einzureichen. Eine Entschädigung 
von 40 Millionen DM ist im Gespräch! 
Wußtest Du ? 

Daß der Bundespräsident herzog sich bei 
den Polen für die Opfer des Warschauer 
Aufstandes entschuldigte. Obgleich doch 
jeder weiß, wie bestialisch sich die 
Partisanen an gefangenen Soldaten und 
Zivilisten vergingen. Trotzdem wurden sie 
nach Haager Landkriegsordnung behandelt! 



Im Gegensatz zu den Russen, haben die US- 
Amerikaner nicht im mindesten die Ab- 
sicht ihre Besatzungszeit in Deutschland 
zu beenden,da Präsident Clinton erklärte, 
er werde die US Präsenz von über 100.000 
Soldaten in Europa auf jeden Fall auf- 
recht erhalten. Wie lange denkt sich das 
dieser Yankee eigentlich, bis in alle 
Ewigkeit? Was ist mit den Belgischen und 
Holländischen Besatzern? Komme uns nie- 
mand mit militärischen Notwendigkeiten. 
Die einzige Erklärung, man will Deutsch- 
land wie im Morgenthauplan vorgesehen, 
mindestens 100 Jahre kontrollieren und 
kommandieren. Generalmajor Otto Ernst 
Remer vertrat schon sehr früh die These, 
daß unsere einzige Chance die Souveräni- 
tät zu erreichen ein Ausgleich und enges 
Verhältnis mit Rußland sei. Dafür wurde 
er auch von manchen Patrioten scheel an- 
gesehen. Sollte er recht behalten? Über- 
prüfen wir das einmal Vorurteilsfrei ! 
Was bleibt ist das Ziel des STAHLHELMS: 

Freade Truppen raus 

aus den Völkerrechtlichen Grenzen 

des Deutschen Reiches ! ! ! 

TERMINE 

LV Saar jeden ersten Samstag im Monat 
STATHLHELM-Appell in Kirkel Saar. 
Telefon 06842/536021 

LV Schleswig-Holstein/Hamburg 
STAHLHELM-Appelle, -Ortsgruppenversamm- 
lungen 14 Tagig. 

Sommerbiwak mit Wehrsportkreuzprüfung 
und Führer Schulung im Oktober. 
Telefon 04162/8806 (8581) 

OWK-Progarmm 94'; Telefon 003215/611044 
11.09. OWK III in Ichtegen bei Ostend- 
Saal De Engel, von 12.00-18.00 Uhr Mit- 
tagessen möglich. 

Deutfchtr 3ungf • für Dich ! 

fin mann hilft Du roerden unft nicht ein Wicht ! 

fin fitrl follft öu roeroen, öcr fifen bricht ! 

fitin £auer nnc) fialbtr, 

fifin firiwhff uno Salbrr 

Uno keiner, dtr roinfelni* den Rüchen beugt 

nein, immrr ein heiEer Itettenierrtißtr, 

Der mutig für Rtcht unö Wahrheit jtugt. 

fin IRann fcllff Du roeröen mit marh und Saft ! 
fin fitrl follft Du miötn coli figenhraft ! 
Den f finötn tin wahrer fiampfroiötrfarfitr, 
fin Streiter in unfrre» Volkes Schar i 
fin 5tlbftbriroingtr uno Sonntnjünger, 
Uno tan frronden fo treu 



ZUR GROßEN ARMEE WURDEN 



ABBERUFEN 1 
■ "■ 



Kamerad 
Hans Er i. ein 

Neu. mann 

29.07.1915 04.06.1994 



Lange Jahre tat er im STAHLHELM 
seine Pflicht. Acht Jahre in der 
Deutschen Wehrmacht. Ein Leben 
für den STAHLHELM - Gedanken, ein 
Leben voller Pflichterfüllung. 
Wir werden Dich nicht vergessen! 



DER STAHLHELM e.V. 

Am Waldessaum ein Hügelgrab 
Mahnt einsam, fern den Lieben 



HAUPTMANN a.D. 

ad 

- Voigt 



Günth. 




Träger des Alte Garde-Abzeichen 1919 
Goldenes Ehrenzeichen und Goldenes 
Treue Abzeichen des DER STAHLHELM 



22.01.190C 



18.07.1994 



Seit 1919 aktives Mitglied, bis 
zur letzten Stunde ein Kämpfer der 
ersten Stunde unseres Bundes. Ein 
Streiter der Deutschen Sache ! 
Er bleibt unvergessen. 

DER STAHKLHELM e.V. 

Wer für sein Volk das Leben gab 
ist ewig Kamerad geblieben! 

Karl Leipert 



"Recht und Wahrheit" 

- Dia Stimme der Freiheit - 
Monatsschrift des deutschen 
Geschichtsrevisionismus kommentiert 
zeitkritisch und gegenwartsnah - 
bekämpft geschichtliche 
Falschdarstellungen - deckt 
Propagandalügen auf - tritt für 
unveraichtbare Rechtsstandpunkte 
des deutschen Volkes ein - will die 
Wiederherstellung der Reichseinheit. 
Kennenlernen! Sofort anfordern! 

38440 Wolfsburg 
Hohensteinstr. 29 
Ruf: 05361 - 2 58 56 
Fax: 05361 - 2 35 96 



AUFNAHME- ANTRAG 

Ich bejahe das Wirken des 
"DER STAHLHELM e.V.' 
und will dem Bund beitreten. 

Name: 

Anschrift: 

Ort und Datum: 

Unterschrift: 

Einsenden an: 

i. Bundesführer 
Günter Peter Böttcher 
Hulterkamp 8 47807 Krefeld 



Das Stahlhelm-Archiv sucht: 

Abzeichen des Stahlhelm, Bild- 
und Buchmaterial, Fahnen und 
Wimpel, Urkunden usw. 
(ür unsere zeitgeschichtliche 
Sammlung. 

H. Friedrich 
Mozartstraße 7. 
85080 Gaimersheim 
Tel.: 08458/5180 
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"Der Stahlhof" 
liefert 

Aufkleber - Abzeichen - Fahnen - 
Fahnennägel - Anstecknadeln - 
Koppel - Plakate - Soldatenreliefe - 
Postkarten - Ringkragen 
usw.. usw. über 80 Artikel. 

Ligte anferdem gegen DM 6,- in 
Briefmarken. Wird bei Bestellung 
erstattet. 
■Der Stahlhof 

Franz-Se!dte-Haus, 216 35 Jork 




MITTEILUNGSBLATT DES STAHLHELM E.V. - Bund der Frontsoldaten 

KAMPFBUND FÜR EUROPA 




Am Volkstmueriag gehen die Gedanken 
aller Stahlhelme! ganz bewußt und ge/.iell zu- 
rück zu den /eilen, da sie in der Vergangen- 
heil Kameraden durch den Tod verloren. Ks 
sind dies besonders unsere Frontsoldaten , 
die durch ein schreckliches Ausmaß Kamera- 
den während des II. Weltkrieges und unmit- 
telbar danach verloren. Wer von Ihncndenkt 
da nicht an die Kameraden, die bei der r>e- 
l'reiung der deutschen Ostgebiete im Rlitz- 
leldzug gegen Polen gefallen sind. Dann die 
Kameraden, ilie im Keldzuggcgen Krankreich 
fielen. Mancher vergegenwärtigt sich an die- 
sem Tage auch erneut, daß in der deutschen 
Wehrmacht im Vormarsch durch Rußland 
bis vor Moskau 850.000 gefallen sind. 
850.000, eine Zahl, die so unendlich viele Kin- 
zelsckicksalc einschließt, daß das gedanklich 
garnicht mehr nachvoll- ziehbar ist. Dann 
viher nehmen wir alle im Geiste Haltung an. 
wenn es um die im Kessel von Stalingrad G e- 
fallenen und um die doli in (Gefangenschaft 
geratenen Kameraden gehl. Dann kam der 
Rückzug im Oslen.Voll Khrfurchl gedenken 
wir d er Sold al en denen d er A ushruch aus den 
Kesseln von Demjangst und Tschcrkassi 
nicht gelang. Wir gedenken der vielen zu- 
rückbleibenden Nachhuten die sich opferten, 
um ihren Kameraden den Ruckzug auf die 
nächste Verteidigungslinie zu ermöglichen 
und von denen man danach sehr ort nie wie- 
der etwas hörte. Kämpfend in soldatischer 
Pflichterfüllung hielten sie den Feind bis zur 
sprichwörtlich letzten Patrone auf. Um dann 
von der gewaltigen Übermacht des Gegners 
erdrückt, aufgerieben und. wenn verwundet, 
rücksichtslos erschossen und erschlagen zu 
werden. Heldenhaft, wie der Vormarsch, 
waren diese Rückzugsgefechte; nur, daß 
beim letzteren, trotz aller Propaganda, allem 
Mutmachen, einfach der Glaube an den Sieg 
zu bröckeln hegann. Wie bitter mag unseren 
Soldaten der Rückzug über die deutsche 



Reichsgi enze ins Landesinnere angekommen 
sein? Sahen sie doch endlose Klüchllings- 
Irecks in Richtung Wcslen ziehen: sahen sie 
doch das Klend. die Hoffnungslosigkeit un- 
serer ostdeutschen Ilrüder und Schwestern. 
Hörten und sahen sie die Greueltaten der 
i'oten Soldateska und lasen sie die Mordauf- 
mfe des flja Khrenburg. Hei den Rückzügen 
und hei der letzten Schlacht um die Reichs- 
hauptstadt. erhob sich noch einmal der Hel- 
denmut der germanischen Rasse. Der 16-jäh- 
rige Hitlerjunge und der 60-jährige 
Volkssturmmann. Schulter an Schulter mit 
dem Krnntsnldaten. Noch einmal erhob das 
deutsche Snldutentum sein ehernes Haupt. 
Noch einmal trat der schlecht bewaffnete, 
abgekämpfte und nur noch mangelhaft ver- 
sorgte Kämpfer zum letzten Gefecht an. Im 
Weslen war die letzte große Offensive in den 
Ardennen nach großen Anfangserfolgen zu 
Ende gegangen. Viele, zu viele Opfer forder- 
te sie in letzter Stunde. Wie viele Kameraden 
fielen bis zum Waffenstillstand am 03 .Mai 
45. In Afrika, Griechenland. Italien, in 
Krankreich. Belgien, in einem Satz: Vom 
Nordkap bis zur Sahara. Mm Länder und 
I.andstreifen, um Städte und Dörfer, um 
Stadtteile und einzelne Häuser wurde ge- 
kämpft. Der deutsche Soldat, und mit ihm die 
bis zum bitteren Knde treugebliehenen Ver- 
bündeten, kämpften und starben im Kampf 
gegen den Bolschewismus und im Westen 
gegen den Amerikanismus getreu ihrem Eid. 
Dann schwiegen am 08.Mai 45 an allen Krön- 
ten die Waffen. Der Führer und Reichskanz- 
ler des Hl. Reiches war tot. Mit ihm starb in 
der umkämpften Reichskanzlei sein getreuer 
Paladin der Prnpagandaminisler Dr. Josef 
Goebbels. Der Nachfolger- Reichspräsident 
Karl Dönitz machte, so schnell es ging, nach 
der größten Rettungstat der Weltgeschichte, 
der Evakuierung von 2 1/2 Millionen deut- 
scher Menschen aus dem Osten, dem Waf- 



Ien»;in«tin Knde Wehrlos und Intal /.eiMiirl 
la-idas Deutsche Reich am linden. Millionen 
waren gefallen, Millionen Zivilisten Frauen. 
Kimler. Greise waren von der roten Solda- 
teska, waren in den Bombenteppichen in 
llamliur«*. Berlin. Millibar! usw. uml in der 
letzten Phase des Krieges Ü1 Dresden dahin 

gemordet. Aber der Krieg war /.u Knde. 

Ilorfnuii£ macht r sich .leilcimann. ruiihtlciu 
der ehrenhaile Großadmiral Karl DSnitz im 
Namen der deutschen Wehrmacht bedin- 
gungslos kapituliert hatte. Man halte üher- 
lehl. üherleht das griilSle Inferno des zwan- 
zigsten Jahrhundert. Aber dann hegunn die 
schlimmste Mordnrgie. die das Abendland 
bisher erlebt hatte. Millionen von deutschen 
Volksgenossen wurden von den Siegern, und 
denen dir sich dafür hielten. Ilingemonlel. 
Am srhlimmslcn lohte sich die pervertierte 
außereuropäische Macht, die USA mit über 
einer Million gemeuchelter Soldaten. Wehr- 
nr.ichtshelferinnen bis hin /um 14- jährigen 
Knahen und Mädel der 11.1 h/.w. BdM aus 
( siehe "DER G EPLANTE TOI)** von James 
Baquc). Im Osten des Reiches wurde hei 
Flucht und Vei1reihung(von den Engländern 
und Amerikanern ausdrücklich gebilligt) 
durch die Sow jets. Polen und Tschechen 15 
IHM) OIHI vertrieben und davon 2 500 (lOOhin- 
gemet/.cll. W ir wollen auch nicht die verges- 
sen, die umgebracht wurden, wenn sie sich 
schützend vor ihre Krauen. Töchter und Mut- 




ier stellten, um diese vor Vergewaltigung 
durch Amerikaner und Küssen /.u ver 
leidigen. Ks folgten die Pro/esse in Werl. 
Nürnberg und Hannover un». ho mit bra- 
chialen Rechtsbröchen alles was Kang und 
Namen im III. Reich hatte, oder auch nur 
die. die ihre Pflicht getan hatten, in Schau- 
pro/essen /um Jude verurteilt und hinge- 
richtet wurden. I >ic hckiiinilgewtirdenen Me- 
thoden des Malmedv- Prozesses sprechen 
eine deutliche Sprache. Alle in Ost und West 
geführten Pro/esse muH man als Folterpro- 
zessc ansprechen, auch wenn das einige weni- 
ge ''Historiker" im Auftrage ausländischer 
Mächte bestreit«. Die Todesurteile gegen 
unsere Verbündeten in Belgien. Frankreich. 
Schweiz. Dänemark usw. sollen auch nicht 
vergessen sein. Der bolschewistische Sadis- 
mus triumphierte in Ost und W est. Wir wol- 
len nicht aufrechnen nicht glorifizieren. Wir 
gedenken an diesem l äge schlicht und ein- 
fach unserer Opfer der Krieg*. Voll Ehr- 
furcht senken wir unsere Fahnen vor den ge- 
fallenen Helden, den gegen jedes Völker- 
recht Vertriehcnenopfem des deutschen 
Ostens und den Opfern der Terror- Bombar- 
dierung deutscher Städte. Gedenken wir 
also in Liebe der schuld und wehrlos getöte- 
ten Zivilisten. 

Gewidmet unseren Soldaten sei: 
Blank bicVehr 
Rein irie Ehr 
Jftf wart öie besten 
Soldaten her »elt! 



Gnili drrlrr mich Oliinitc I nähme e im o nie icr Käme rad* n in Orten 
hamea <NBnAf n;cr Land). FolniCLin* Kämpf 



Am 13. November findet auf dem 
Waldfriedhof in Frankfurt, Ortsteil 
Oberrad, eine Gedenkstunde zu 
Ehren unserer Opfer der Kriege 
statt. Beginn 09.30 Uhr. 

Sprecher sind 
Ritterkreuzträger Otto Ries 
Träger des silbernen STAHL- 
HELM Eltrenzeichens Karl 
Gerhold 
und Michael IVtri 
Auskunft unier 06'J 586-120 
Mobilteltfön: Ol 726266423, ab 08.00 Uhr 
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wom eil!® siec3t 



Nachdem die europäischen Mächte sich bis ten ein Arbeiterviertel mit samt des Kranken- 
1917 total verausgabt hatten, trat Amerika hause; in Schutt und Asche, kidnappten den 
in den L Weltkrieg ein und stürxte sich wie ein rechtmäßigen Präsidenten und zogen stolz 
Aasgeier auf daserschöpfte Deutsche Reich, geschwellt vondannen. Aber jetzt halte man 
Doch der deutsche Soldat hielt stand, da sich an das "Siegen" gegen gewaltige Gegner 
überlistete man das Reich mit den 14 Punk- doch so schön gewöhnt, also mußte eingröße- 
ten des Präsidenten Wilson. Im II. Weltkrieg iw "Brocken" her! I )a kam es gerade /u paß, 
log das Mordduo Roo.sevelt-Morgenthau die daß der Kommunismus zusammenbrach. 
USA in den krieg, aber auch erst nach dem Wohin also mit den gewaltigen Bomben, Ka- 
der deutsche Klan schon den größten keten und Granatenstapeln? Die Arsenale 
Schwung verloren hatte, solange hatte man platzten aus den Nähten. Da wollte sich doch 
den Krieg gegen Deutschland hinterlistig, so- nichts rühren hei den potentiellen Gegnern, 
zusagen ohne offene flagge geführt. Nach Zunächst rüstete man den Irak gegen Persien 
dem Sieg der Alliierten kassierten die Amis auf. Ein paar hunderttausend Tretminchen 
zwei Niederlagen, und zwar die einein Korea, zu 5 S das Stück usw. Irak und Kuwait-, Ku- 
die zweite, eine vernichtende, in Vietnam. Die wait gehörte jaeigentlich, odcrvielmehr Völ- 
Klucht aus Vietnam, unter Zui-ucklassungrie- keirechtlich zum Irak. Also verkündete man 
Siger Mengen Kriegsmaterials, glich dem per Botschaft Hin dem Saddam Husein. man 
Veitstanz des Klefanten vor der Maus.Da würde im Kalle eines Konflikts neutral blei- 
gingen sie hin die Menschheitsbeglücker, eine ben. - Und Saddam ging in die Kalle. Kndlich 
entmoralisierte Armee, die sich mühsam nach war es geschärft! Die Arsenale wurden ge- 
llause schleppte aber dann, dann rüstete man räumt, Bomben, Bomben auf's Irakerland, 
auf, militärisch, politisch und mit heuchleri- Raketen. Panzer. Artillerie, alles was üher- 
scher Mond. In Zukunft wollte man den flüssig war wurde eingesetzt und siehe da, es 
WcItpoUzisten spielen und nur noch siegen, f-.inden sich Sogar noch nützliche Idioten, die 
nur keine Niederlage mehr riskieren, das der neuen Entente C'ordiale Amerikanismus 
Trauma Vietnam überwinde*. Siehe da. es den ganzen Schrott bezahlten. Nachdem man 
fanden sich genügend Gegner gegen die man Bagdad teilzerstört, einen Schutzbunker für 
Krieg führen konnte. Zunächst stürzte man Zivilisten und eine Kahrik für Babynahrung 
sich auf Grenada, ein paar tausend Gl's. zerstört hatte, noch einige kleine ami- übliche 
Luftwaffe und Klotte, ruck zuck hatte man Kiiegsverhrechen beging (Soldaten lebendig 
Grenada "befreit"! D.h. in US-Amerikani- begraben), sparte man sich den endgültigen 
sehe Abhängigkeit gezwungen. Das hatte ja Sieg für spät« auf. War es der Druck einiger 
rabelhaft geklappt, endlich wieder ein UNO-Mitglieder und die schaff anti-ameri- 
"Sieg". Dann rüstete man nach Medienwirk- kanische Haltung der Weltöffentlichkeit 
sanier Vorarbeit gegen Libyen, mit großem oder Taktik? Kür letzteres spricht die neue 
vor allem technischen Aufwand, gelang es in Golfkrise vom Oktober des Jahres. Wie dem 
einem Zelt die Stieftochter des Präsidenten auch sei, man hatte gesiegt, noch dazu mit 
Ghaddafi umzubringen und ein Schnellboot dem Segen der UNO. Damit es aher nun auch 
der Libyer, das in der großen Syrte gewagt weitergingmitderBe.schäftigungdesUS-Mi- 
hatte die amerikanische Klotte zu beobach- litärs, fand man wieder mit Hilfe nützlicher 
ten. zu versenken. Angeblich weil es die US- Idioten und Medien ein neues Opfer- Soma- 
Klotte "angegriffen" hatte. Dann nach glei- lia! Leider spielten die Somalis nicht mit, 
eher Medienvorarbeit der Krieg gegen nach der opperettenhaften Landung in Mo- 
Panama. Sie landeten, knallten drauf los, leg- gadischuwar eigentlich das Siegen für "Unk- 
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Ic Siim" schon wieder vorbei. Die Somalies. 
größten teils unter General Ahidid »eilen 
sich mit Klauen und Zähnen gegen den US- 
Imperialismus. So bedachte man nach alter 
Manier noch schnell ein vollbelegtes Kran- 
kenhaus mit Bomben und Granaten, liqui- 
dierte ein paar Duzend Zivilisten unter Zuhil- 
fenahme von Hiwis und zog sich sodann 
siegreich aus Somalia zuilick. Denn das 
nächste Aurmucken innerhalb der amerika- 
nischen Interessensphäre (das ist ja bekannt- 
lich unsere ganze Krdc einschl. des Weltrau- 
mes) wurde ruchbar. Also nützliche 
Mcdicnidiolcn an die Fi nnt, diesmal gilt es 
Haiti. Die Motte gerüstet, die Luftwaffe 
schaif gemacht. Ledemacken auf ins schöne 
Haiti. Landung. Angriff, tüchtig ballern und 
genüßlich den Bürgerkriegsgreueln zusehen, 
schnell noch einige Leute umgelegt und der 
nächste große Feind war besiegt. Dann den 
ameriknahhängigen Präsidenten Arestid 
wieder an die" Demokratische Futterkrip- 
pe" gebunden usw. usw. usw. 
Nicht zu stoppen unsere Liehen Verbünde- 
ten, hoffentlich zetteln sie uns nicht wieder 
■ , 

einen neuen Weltkrieg: an. 




WUßTEST DU? 

Immer neue Helden gebieit die Vergangen- 
heitsbewältigung. General v. Choltitz galt als 
Retter von Paris. Plötzlich findet sich ein 
neuer Held und Retter, der Herr v.Bressens- 
doif . Worin bestanden nun die Heldentaten 
dieser Herren? Wir meinen schlicht und sol- 
datisch, in der Befehlsverweigerung und der 
Behauptung, der Oberbefehlshaber, habe 
nicht die Verteidigungvnn Paris, sondern die 
totale Zerstörung der großen Denkmäler be- 
fohlen. Den Beweis für den Zerstörungsbe- 
fehl bleiben aber alle bisher schuldig. 
Wußtest Du ? 

Daß am 25Novemher I91S General vonLet- 
tow-Vorbeck im heutigen Sambia die Waffen 
streckte, ungeschlagen einem Befehl aus 
Berlin folgend? 15» deutsche Soldaten dar- 



unter 3« Offiziere und 1 169 Askaris begaben 
sich in Gefangenschaft. 13«.oiü feindliche 
Soldaten fesselte diese tapfere Truppe in 
Afrika. Hochverehit starb das Khrenmit- 
ghed des STAHLHELMS 1964 in 
Hamburg,!! Askaris erhalten noch heute 
einen Fhrensold. 
Wußtest Du ? 

Daß das Bundesverf assungsgericht endgül- 
tig entschieden hat. daß der Ausspruch "Sol- 
daten sind Mörder" auch als Aufkleber 
straffrei ist. Kr sei durch die "Meinungsfrei- 
heit" gedeckt. Minister Rühe meint großkot- 
zig wü* werden unsere Soldaten dagegen zu 
schützen wissen. Wie wohl ? Schützt Ueber 
die Bundeswehr vor Herrn Rühe, der es so- 
weit kommen ließ. 
Wußtest Du? 

Daß wir geschrieben hatten ein Deutscher 
von Ehre sollte an der Monte C'assino Feier 
dieses Jahres nicht Teilnehmen Wir hatten 
recht! Die Polen, die gefangene deutsche Sol- 
daten tagelang folterte und dann größten- 
teils ermordeten, zelebrierten einen Sie- 
gestag, der vom Papst gesandte Redner 
behauptete, der Oberstleutnant Schlegel, ha- 
be sich auf ausdrücklichen Befehl des dama- 
ligen Papstes erst an die Rettung der Kultur- 
güter gemacht. Sonst wie gehabt: Eine 
Siegesfeier der Alliierten! Versöhnung nur 
im Munde. 



Ich bejahe das wirken des 
"DER STAHLHELM e.V." 
und will dem Bund beitreten 

Name: 

Straße: 

Ort und PLZ: 

U nl?i sc hilft » **»n*o***t»tM**4*4t*M**i*i**i»***4« 

Einsenden an den 1 .Bundesführer 
Günter Böttcher 
Holterkamps 47807 Krefeld 

Informationen gegen DM 3,— in 
Briefmarken. 
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/.um letzten mal in diesem Jahr^ina es endlich 
wieder hinaus ins Biwak. Am 01.-03. Oktober ''4 
I .uiii zum /weilen mal in diesem .fahr die Prüfung 
/um STAHLHELM - WeHRSPORTKREUZ 
Stull. Bereits Kreit ag fanden sich die ersten Ka- 
meraden im "Kran/. Seldlc Haus " in .Im kein. 
Nachdem nun die Ausrüstung verpack! und ver- 
stau! war und am Samslagmorücn bis OS. 00 l hr 
die Kameraden eingetroffen waren, «mu es Ins ins 
Biwak. Frei nach dem Mulla " Wühl aul' Kamera- 
den, nur s Plerd. aul" s Pferd, ins Feld in die Frei- 
heit : ■ i' / ' 1 u 1 ■ " I 

Bis /uni Mittag wurden die /.eile aufgeschlagen 
und die rcldmälligc Tarnung fertiggestellte Nach 
zünftigem Eintopfcssen wurde Koraialdienst 
durchgeführt, mit einer der wichtigsten Ausbil- 
dungen. Denn wenn auch in den einzelnen Kinhci- 
ten dieses oh genug durchgeführt wird, mit es 
jcl/l im größeren Kähmen Perfektion zu errei- 
chen. Des weiteren iaht es Kameraden die neu in 
unseren Hund urkummen sind und dies neu erler- 
nen müssen. Formaldienst heißt: Größte Konzen- 
tration und Selbstdisziplin, sie fördert das 7.u- 
sanmiengchoriukcitsgcfühl und die Kamerad- 
schaft. Weiter sollen die Wehrsportkrcuz- 
Anwartcr kommandieren, denn sie werden es 
sein, die unsere Kameraden in der Öffentlichkeit 
führen. Nach der Ahcndvcrpflegung fand die 
Ausbildung Karte -Kompaß statt Einweisung in 
Kalten verschiedener Maßstäbe, festlegen dei* 
Himmelsrichtungen. Erklären des Marschkom- 
passes (Teile und Punktionen). Das Kinnorden der 
Karte mit und ohne Kompaß, sowie das Bestim- 
men von Kompaßzahlen. Hieran schloß sich das 
Thema " die Streife ". Auftrag, Durchführung 
usw. an. Als gegen 22.30 Uhr die Wachen / Strei- 
fen eingeteilt waren, trat die wohlverdiente 
Nachtruhe ein.. 

Als nun nach dem alaimmä lügen Wecken um 
05.30 Uhr am Sonntau der Krühsport geschafft 
und die Keldh\«icm- abgeschlossen war. waren 
alle wieder fit. Sodaß nach der Morgcnvcrpf le- 
gung und dem Flaggenappell die" II. Allgemeine 
Bef^gungsprufng /.um WKHRSPOM 'KREÜZ 



" beginnen konnte. Zur Obung durchliefen, nach 
den Prüflingen, alle Anwesenden die Stationen 
dieser Prüfung, die da w aren: 

1. GewehrschieBstunde: 

llaupleile des Gewehres, Zielen, Zielfehler. 
Anschlagsailen. Itehandlungder Hüchsc. Vcrbnl- 
len aufdem Schießstand. 

2. Kommandokundc: 

Sichere Beherrschung der Kommandos für An- 
treten, Wendungen. Schwenkungen, Knmivcrän- 
dei-ungenaufderStelle und in der Bewegung. 
Der Nachweis isl durch praktisches einer ans 
mindestens einer Kinheit von einem Kührer und 
acht Mann bestehender Abteilung zu erbringen. 

3. Kartenkunde: 

Sicherheit im Lesen und Gebrauch der Einheits- 
karte 1:100 000 sowie in der Anwendung von 
KaiienmaOstancn. Bestimmung eines Im Gelände 
gezeigten Punktes auf der Kalle, sowie das Auf- 
finden des Punktes auf der Karle im Gelände. 

4. Entfernungsschätzen: 

Fünf praktische Aufgaben mit Entfernungen zwi- 
schen 100 und 1200 Metern.. 

Bis 11.00 rhr war diese Prüfung abgeschlossen. 
Aber vor uns big ja noch die HI. Mehi'sportliche 
Haupt prüfung, die um 12.00 Uhr begann. 

1. Dauerleistung: 

Gepäckmarsch I? Km in 2 l<2Std. 

2. Gewehischielien: 

Fünf Schuß liegend freihändig. Mindestleistung 
35 Hinge, darunter kein Schuß unter fünf Ringe, 
auf die 12- King Einheit sscheihe abgegeben. In- 
nerhalb Zwei Minuten. 

3. Hindernislauf: 

2IM» Meter in höchstens 60 sec. Dabei Sprunghln- 
dernis SO cm Hoch, Eskaladierwand 2 m Hoch. 
Spiunghindei-nis 3 m Weit. Kriechhindemis 5 m 
lang- 50cm Hoch und 2 m Weit. 

4. kculenziclwurf: 

Drei Würfe innerhalb 20 sec. mit Aufspringen aus 
der Bodenlage und hinlegen zwischen den einzel- 
nen Würfen.. Gefordert werden drei Treffer in 
einem 5 m Kreis, Entfernung von der ' 

nie. 32 Mm. 



5. Baumstnmmschlcudcrn: 

35 40 Pfund Gewicht. Mindestwurf weile o m, 
wohei sich der Stamm hi.s zur Barak Hage über- 
schlagen muß. 

Bestanden ist diese Prüfung, wenn alle Diszipli- 
nen in dieser Reihenfolge innerhalb fünf Stunden 
abgelegt werden.--- Kameraden machen wir uns 
nichts vor, die Disziplinen einzeln, werden fast 
alle schaffen, aber an einem Tag und hintereinan- 
der wird dies nur unter größtmöglicher Kraft a n- 
slrengung gelingen. 

Marschieren - Schießen - Hindernisbahn - 
Keulenwerfen - liaumstammschlettdern- 

und dieses unter Zeit und l.eistunfjsdniek. Und 

vergessen dürf en wir auch nicht , daß die Anstren- 
gungen des ja schon 1 1/2 Taue dauernden Bi- 
waks ihre Spuren hinterlassen (wenig Schlaf - viel 
Leistung). 

Das STAHLHELM - WEHR-SPORTKREUZ 
wurde nicht umsonst 1930 von Frontsoldaten ge- 
schaffen und nur rund 1400 mal verliehen. Bei 
einem damaligen Milgliederstand von über 1 1/2 
Millionen. 

Nach der Wicderstiftunfi 1987 wurde das 
WEHR- SPORTKREUZ erst sechsmal verlie- 
hen, auch dieses spricht für sich, denn Prüflinge 
gab es zahllose. 

Wie ich in der Abschlußansprache sagte: 
Das STAHLHELM- IV EHRSPORTKREUZ wird 
nicht verschenkt! Hier aufs Btwan kommen und 
schnell die Prüfung ablegen, das wird nichts! 
Sondern, Übung macht auch hier den Meister 
und körperlich fit muß er sein, der STAHLHEL- 
MER! Träger des WEHR- SPORTKREUZES 
gehen als Führer voran, sie geben Beispiel. Wie 
es auf unserem Aufkleber zu lesen ist "Kämpfer 
für Deutschland erringen das STAHLHELM- 
WEHRSPORTKREUZ*. 

Als gegen 19.0« U hr der Biwakahbau begann war 
jeder motiviert vom Geist der auf diesem Biwak 
herrschte, KAMERADSCHAFT ! 
Als gegen 22.3« Uhr im" Franz Seldte Haus" das 
Biwak mit einem Kamerad schafts abend aus- 
klang, bereiteten sich die Kameraden schon gei- 
stig auf den nächsten Tag vor, denn da hieß es 
noch einmal alle geistigen Kräfte sammeln und die 
Prüfung zum Kameradschaftsrührcr bestehen. 
Grundsätzliches über unseren Bund wird in der 
ersten Schulung überhaupt vermittelt. 
-Gründung- Ehrenmitglieder, eben die Gcschich- 
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te bis heute. Aufbau, Gliederung. Veranstaltun- 
gen. Ziele, so wie das Wirken, die Arbeit, der 
Kampf. W as zeichnet einen r ührer aus usw. 
Ca. 10 Std. dauert diese erste Schulung, und 
schließt mit der Prüfung zum Kamerad schafls- 
führer ah. Von 96 erreichbaren Punkten, müssen 
SO erreicht werden, denn an unsere Kührer stellen 
wir die höchsten Anforderungen; Der Kamerad- 
schaftsführer fühl! bis zu zehn Mann und ist 
unter dem Ortsgruppenführer für diese verant- 
wortlich. Niehl nur aus diesen Gründen reichen 
uns keine durchschnittlichen Führer, Denn fest 
steht ein fürallemal: Unsere Kührer werden -aus- 
gebildet um unsere Zukunft zu gewinnen!! Dieses 
erfolgreiche verlängerte Wochenende, brachte 
uns wertvolle Kifahrun^en die wir für unseren 
Kampf nutzen werden. Dem STAHLHELM neue 
gut ausgebildete Führer und unseren Gästen 
einen tiefen Einblick in die Ziele und die prakti- 
sche Arbeit unseres Bundes. In der Verabschie- 
dunghieß es: 

Wir alle werden mit Zuversicht und mit dem Wis- 
sen nach Hause fahren, wenn auch nur ein Deut- 
scher noch lebt wird der Freiheitskampf weiter- 
gehen bis das DEUTSCH EREICH vollendet ist. 

flenn mir wollen nichts fflr uns 

sondern alles fflr fleutschtanö! 

Und wir sehen uns wieder auf dem Oslerhiwak 



1995! 




(Li^iun.SeU-Holst/HQBb^.) 
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Wie der kl-.- in- Michel .ml den Amt uenommen 
Wird. Einige Kameraden schlich™ uns Briefe und 
liciiiänuclleii. da» wir die I'.NO »ls Keindslanlen- 

- f tie/eichneten. Das sei früher 1 sicher einmal 

so üfwi-srn. aber habe sich in den letzten 5»-. Iah- 
ren <ziiind lebend geändert! -Ii» liehe Kameraden 
wo lehl Ihr denn, halil ihr muh nie et« as iiher die 
Keindslaalcnklausel üehart »der gelesen? Wenn 
sich der ( ; eist der UNO in Ite/uu ,iuf Deutschland 
und Japan geändert halte, tvarum tum Teufel 
slreichl sie dann nichl die Diskiiminicrcndc 
Kcindslaatcnklausel'.' Nun. erslens keine der bis- 
herigen "Deutschen Ueüicrunüen" hal sich dafür 
je ernsthaft einiiesel/.t! 

Zweitens, die l NO arbeitet immer noch im < leiste 
der damaligen Alliierten: nichts t un Sinneswan- 
del. \uf'ücn(imnicn wurde die ItKD in die l'N'O 
wegen der Tili an/ teilen Iteilräne und nicht um ihr 
einen Kinflullauf das politische W eltgeschehen zu 
er mißlichen. Das wu* jetzt mit der allerüerinü- 



slen Stimmcn/ahl • mit noch w eniger Stimmen als 
Botswana) für am ei Jahre in den Sicherheilsrat 
a ii tue n «im nie n Minden ist ohne jede Hcdculunu. 
Deutlich kunnle man das ( Winsen «iewhser t NO- 
VeHreler im Fernsehen bewundern als der vor 
Glück viiMi» aus dem Häuschen »eralcnc Herr 
Kinkel in seiner Dankesrede verkündete. 
Deutschland wäre sogar hereil einen ständigen 
Sit/ im Sicherheitsrat einzunehmen. Dal* der 
Scheckhuchieisenile ehem. \ufienminisler Gen- 
scher erklärte, für ihn wäre das Thema Kcind 
slaalenklaiisel erledigt, uren/l schon Jll Verrat, 
"der \'nlksverdiinimim!>.l)eiui die UNO würde 
sich im K ms l fall, den sie nach der Klausel ja 
selbst hesliiunil. sieh um die Meinungen der Her 
ren < ; enscher und Kinkel einen t euf el sihcrcn! 
Als», so |ani»e die Keindsf aalenklausel der I NO 
enthalten ist. müssen wir Patrioten von einem 
Keindstaalenhund ju suchen. 
(Kurikjiur Sluhlhdn-Zt-iluau Mai 31) 




Xtt 9Bt B »an «ulin nadj SBien Ü6*e Senf l\t eine e <fäl»'i"V Girphe. 
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Das Deutsche Reich. Sehnsucht der Deutschen! 
Alles überwinden, den Dünkel. Kleinstaaterei, je- 
den Egoismus, eigenes Verlangen nach Dingen 
nun persönlichen Nutzen und dvis Schaffen der 
noch so kleinsten Macht. Überden eigenen Schat- 
ten springen, einmal alles vergessen, das Große 
über alles stellen, ja den Horizont nicht am Teller- 
rand enden lassen. Iloffmann von Kallerslehen 
trat dafür ein. Ein Deutschland sollte es sein! Alle 
Deutschen in einem Reich zusammenleben! 

* VON DER MAAS /i/.S ,-IA' DIE MEMEL 
VON DER E TSC// BIS AN DEN /iE LT" t 

Otto von Bismarck ein wirklicher Politiker, im 
Gegensatz zu den heutigen möchlegern Politik 
griilten aller Schattierungen. Kr brachte es fertig: 
Am IS. Januar 1871, wurde endlich wahr, wofür 
so viele gestritten und gelitten halten. An diesem 

Tage wurde der Sehnsucht unseres Volkes Rech- 
nung getragen, unter den neidvollen Augen der 
europaischen Staaten. Eine letzte Aufgabe ver- 
bleibt, die Ostmark heim ins Reichzu holen. 

Nun war es ein anderes, ein einiges Deutschland, 
ein Reich, hinler dem das Volk stand! Kein Spiel- 
hall mehr fremder Nationen, wo ein Kleinstaat ge- 
gen den anderen ausgespielt werden konnte. Ein 
Machtvoller Staat!! 

Dieser sollte, ja mußte wieder zerstört werden. 
Denn wann waren die fremden Staaten jemals 
richtige Europäer. Dennoch, bis zum Jahre 1918 
hat es gedauert, dann hatten sie es geschafft, 
nachdem sie die Welt 1914 in einen Krieg gehetzt 
halten. Unsere Frontsoldaten, die ungeschlagen, 
zu Wasser, zu Lande und in der Luft, aus dem 
großen Kriegheimkehrten, wurden bitterlich ent- 
täuscht. Hatten sie doch alle auf Grund der 14 
Tunkte Wilsons die Kampfhandlungen einge- 
stellt! Das Lied aus der Zeil des 100.000 Mann 
Heeres hieß 

"Oh Deutschland wie bist du betrogen, 
verraten Dein Schild und dein Hort... " 

Das Reich war zerschmettert, statt des stolzen 
Adlers stieg der politische und wirtschaftliche 
Pleitegeier der Weimarer Republik empor. Trotz 
Verrat der Internationalisten, hüllte immer wie- 
der der Ruf nach Freiheit durch Deutschland, 
trotz Unterdrückung, Besetzung des Rheinlan- 
des, Versailler Diktates usw., verhallten die Rufe 
zur Wiedererrichtung des Reiches nicht. Wie wir 
wissen, sollte alles überwunden und die Sehnsucht 
der Deutschen nach Reichseinheil gestillt werden. 
1938 mit der Eingliederung Österreichs und 1939 
mit der endgültigen Zerschlagung der Schmach 



von 1918 und der Rückkehr der deutschen Gebie- 
te .war die Einheit des Reiches wiederhergestellt. 
Wieder mit unsäglichen Opfern und Leiden er- 
kämpft, stand am Ende der Sie« über Neid und 
Mißgunst der Anticuropäer. Stand das deutsche 
Volk, entschlossen, sich diesmal die Reichseinheil 
nicht entreißenzu lassen. 

Wieder war es das Ausland, allen voran England! 
Die diesmal ein für alle mal das Reich zerschlagen 
wollten (Chiu-chill: "Dieser Krieg ist Englands 
Krieg und das Ziel ist die Vernichtung Deut- 
schlands!*'). Die USA witterten fette Reute und 
gingen auf das Reich los, um sich einen Platz als 
"(■roßmacht" zu sichern. Sie hetzten die Völker 
in den U. Weltkrieg. Am OS.Mai 45 wurde es wie- 
der zerschlagen, das Reich, das in freier Selbstbe- 
stimmung gewachsen war. gegen jedes Völker- 
recht, duixh Sieget -willkür! Seit dem sind fast SO 
Jahre vergangen, aberverstummt, verhallt ist der 
Ruf nach dem Reiche nicht, troti Teilung, Itesal- 
zergesetze. Drangs alienin g des nationalen Deut- 
schlands. Immer wieder dringt es zum Himmel 
empor 

» REICIISSEI1NSUOIIT-- 

Viele alte Kämpfer, die das vergangene Reich 
hauten und sofoil an den Wiederaufbau des neu- 
en gingen sind tot. aber den Glauben und die Z,u- 
versicht an das Neue, das IV. Reich trägt die heu- 
tige Generation. Wir STAHLKELMER haben 
die Fackeln der Freiheit der alten Frontsoldaten 
übernommen, Sie leuchten hell in der Finsternis. 
WüJUNGSTAHLHELMER werten und Kämp- 
fen, wir schulen Führe machwuchs, wir gründen 
Stützpunkte, Kam erad Schäften und Ortsgrup- 
pen, wir bauen auf. Um das oberste Ziel unserer 
Bewegung zu verwirklichen: Die Wiederherstel- 
lung des Deutschen Reiches. 

—Reichssehnsucht— 

Wir werden nicht wanken und nicht weichen, 
wir werden kämpfen und opfern, bts die Jahrtau- 
sende alte Sehnsucht nach einemeinigen 

Beul srhtn Seich 

Sich endgültig erfüllt! 

Treue! Mit des Blutes Weihe 
Tief im Herzen eingebrannt, 
Meine Ehre bleibt die Treue 
Für mein Volk und Vaterland 
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Die NVA betonte immerhin in ihrem Namen das 
NATIONAL, (luv sohle uns ansprechen* auch 
wenn diese Armee von einem Regime geführt 
wurde, dalt all« andere als Deutschnational an 
/usrhen Wal'. In eini.uen Gruppen nun sind starke 
Anlipulhicn neuen vlivm. Sohttitcn und Offiziere 
der NVA zu spüren. 
DER S I All LHKI.M erklärt: 
Dah ohne jeden V Orb eh all ehem. Soldaten der 
NVA nicht nur in unseren Reihen willkommen 
sind, sondern daft sie in unsere Keinen gehören. 
Wir rufen alle ehem. Soldaten und Ofii/.ierc der 
N V A nur: " Kommt /u uns! Im Hund der rrnnt Sol- 
daten, lindet ihr das. was ihr durch die Liquidie- 
rung der NVA verloren glaubt, kameradschart, 
gegenseitige Achtung und das /jel. im S'l AHL- 
HI LM Deutschland'* Heller sein": Disziplin, 
sportliche Ertüchtigung, Schulun» zum Knme- 
radschaftxfuhi'er für den Anfang und weitere 
Ausbildung zu höheren Aufsahen innerh;dh un- 
seres Hundes. Wir wissen, daß die Ausbildung in 
der NVA hart war. Aber wir stehen auf dem 
Standpunkt, was uns nicht umbringt, macht uns 
nur noch härter. Also Kameraden der ehem. 
NVA wir freuen uns auf den Schult erschluß mit 
Kuch. in 

DER STAHLHELM e.V. 
Bund der Frontsoldaten 
Kämpft" und für Kuropa 



Um es vorweg zu bemerken, dal* diese Wahl aus- 
gehen würde wie das Horneburg«' Schieden war 
klar. Der leichte Kunjunkturnnstiea und die viel 
zu ieichtgewichtigen Gegenspieler des Kanzlers 
tieften das Ergebnis erwarten. Maastricht droht 
jetzt mit gewaltig dunklen Wolken für 1998 end- 
■£Ü 1( Das die Grünen längst schon keine l'm- 
weltschutzpartei mehr ist. scheint sich noch nicht 
herumgesprochen zu haben. Die Nachfolge der 
Mauermürdei-p<trtei der SKD. hat es durch die 
vielen Enttäuschten geschafft, vorübergehen, 
wie wir meinen im Hundeslug Platz /u nehmen. 
Ansonsten huhrn es drei Parteien "absolut ge- 
schallt ihr W ahlziel zu erreichen. Die CIH'CSl! 
stärkste Partei zu bleiben. Die FDP sich auf "".3 
Punkte /u erholen. Lnd die RKP's haben ihr Ziel, 
auf keinen Kall in den BundesUg zu kommen 
ebenfalls erreicht. 
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Im Auftrage d.l.Hundsefuhrer \ isdP Günter 
Böttcher, Krefeld 

Redaktion und Druck: "DER STAHL HOF" 
"Franz Seldte Haus" 21635 Jork NACH- 

DRUCK und VERVIELFÄLTIGUNG mit 
Quellenangabe und Zusendung eines Belegex- 
emplars an die Redaktion gestattet 

§ 6 der STAHLHELM Satzung 
DER STAHLHELM ist überparteilich und geht 
keine Bindungen mit politischen oder parteipoli- 
tisch orientierten b/.w. ausgerichteten Gruppie- 
rungen ein. 
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Ks v. .ii' einmal eine deutsche Seele. Sie lebte schon 
lausende von Jahren im Deutschen Reich. Links 
und rechts von ihr waren nette deutsche Nach- 
barn. Sie lieble ihren Kaiser und fühlte sich von 
ihm beschützt. In jedem Jahr nahm sie am Kaiser? 
manövcrleil und eif reute sich an den bunten Uni- 
formen der Kü trassiere, der Husaren, dem Garde 
du Corps usw.: denn auch sie hatte bei der Linien- 
ini anlerie gedient. Darauf war sie sehr stolz. 
Denn auch der Grenadier war ein geachteter 
Mann im Staate. Des Sonntags besuchte sie. wie 
es damals so üblich war die Kirche und horte sich 
die Predigten an. die von der Kanzel noch sehr 
vaterländisch klangen. Kurzum, sie lebte glück- 
lich mit Colt für Kiiiser und Reich. Doch eines 
Tage!) verdunkelte sich der Himmel, Erzherzog 
Franz Ferdinand, der Thronfolger Österreichs 
und seine < > <it 1 in wurden 1914 in Sarajewo von 
Serben ermordet. Die deutsche Seele und die Welt 
hielten den Atem an.- Österreich wollte den. Mör- 
der bestrafen; doch die Serben lachten nur. und 
leierten den feigen Mörder als Helden. Kaiser 
Kranz Joseph von Österreich- Ungarn war empört 
über die Serben und forderte Vergeltung. Da 
dröhnte aber auch schon der erste Kriegsruf über 
den Ärmelkanal, Kngland wollte seine Stärke zei- 
gen. Ueniach klang der KriegsiiiT über den Rhein, 
denn Kninkreich wollte Klsaß- Lothringen sich 
einverleiben, und selbst welch eine Schmach für 

den Vetter unsere« Kaisers, den russischen Zaren, 

auch er erklärte uns den Krieg. Kaiser Franz Jo- 
seph hat unseren Kaiser Wimelm II um Beistand, 
lieide Kaiser versuchten den Weltfrieden zu ret- 
ten. -- vergeblich.- Enuland. Frankreich und Ruß- 
land wollten den Krieg. Empört stieg der deut- 
sche Adler und der Österreich-ungarische 
Doppeladler auf. In der rechten Klaue hielten sie 
das Schwert, mit der linken versprühten sie Don- 
nerkeile um beide Reiche zu schützen. Die deut- 
sche Seele erbost und voller Zorn, traf sich mit der 
Österreichischen liruderseele und sie schwöllen 
sich ewige Treue, indem sie sprachen " in Treue 

vereint- schlagen wir den Feind" ! Als die deut- 
sche Seele nun der Feldgraue Rock Schmückte, 
da der Krieg begann, zog sie nach Ostpreußen wo 
der Russe schon auf deutschen Hoden stand. Da 
kam der große Generalfeldmarschall von Hin- 
denhurg mit Keiner Armee und jagte die Feinde, 
die in dreifacher {'hermacht waren, in die masuri- 
schen Seen und weit über deutschlands Grenzen 
hinaus. Von diesem Schlag erholten sich die Rus- 
sen den ganzen ersten Weltkrieg nicht mehr. Von 
Ostpreußen zog die deutsche Seele dann nach Po- 
len, dos sich bis 191-1 in russischer Personalunion 
befand. Hier gründete unser Kaiser das König- 
reich Polen. Als nun die Ostgrenzen des Reiches 
gesichert waren, zog die deutsche Seele nach 



nend nicht weiter, denn Freund und Feind ver- 
harrten in ihren Stellungen. Sie nannten dies Stel- 
lungskrieg. Auch die Deutsche Seele stand in Ih- 
rem Schützengrahen, links vun ihr der 
Gutsbesitzer, daneben der Knecht, daneben der 
Fabrikant und dann wieder ein Arbeiter, ein 
Handwerker, ein Beamter, rechts das gleiche, al- 
les Kameraden im feldgrauen Kock. Alle aßen 
und (ranken sie das gleiche, eben das. was die 
Feldküche hergab, und die deutsche Seele sag- 
te: "Das nenne ich Frontsozialismus"! Die deut- 
sche Seele noch ganz in Gcdanktn versunken, 
wurde je aus ihrem Traum gerissen als plötzlich 
die Krde erbebte. Aus allen Geschützen bei 
Freund und Feind schoß die Artillerie was die 
Rohre hergaben. Trommelfeuer nannten sie es. 
Hier, dort und überall schlugen die Granaten ein. 
Schrapnellgeschos.se zerbarsten und Eisen und 
Granatsplitter flogen durch die Luft und in die 
Schütze ngrahen, so mancher tapfere Soldat muß- 
te »ein Leben lassen. Auch die deutsche Seele 
wurde verwundet. Sie kam ins Feldlazarett und 
wurde vom Feldarzt und den Sanitätern gepflegt 
und geheilt. Als die deutsche Seele so auf dem 
Feldbett zwischen den anderen Verwundeten lag, 
die das Grauen des Krieges miterlebt hallen, 
wollte sie am liebsten zur Heimat zurück. 
Fortsetzung folgt. 

HJ).V..n Landd 




LV Schleswig-Holstein Hamburg 
STAHLHELM- Appelle, -Ortsgruppenvcrsamm- 
lungen 14-Tägig Telefon: 04162/8806(8581) 

LV Saar jeden ersten Samstag Im Monat 
STAHLHELM- Appell in Kirkel Saar. Tele- 
fon: 1)6842/536021 

Außerordentliche Landesführertagung im No- 
vember. Einladung folgt. 

Heldengedenkfeier Frankfurt / Main siehe Seite 
3. Weitere G edenkfeiern in den Einheiten 
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DER STAHLHELM-LANDESFÜHRER BERLIN-BRANDENBURG 

Kamerad Horst Ohl 
Frontkämpfer des II. Weit k r ieges 
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Iräfic. des STAU LH Rh VI - K u nipuslerne s in Gold 

Mit<>]ied des Jt'Nr; STAU I.II ELM vor 
dem kriege. Seit 1953 wieder aktives 
Mitglied. Als I.andesführer l!ei*lin 
erlebte er die Wiedervereinigung 



mit Mitleid eut.schl-.ind. Stil dem 
war er rastlos tätig. Kin treuer 
Kamerad den wir nicht vergessen 

werden. 



" Srr Stahlhof " 

Liefert: Aufkleber-Abzeichen - Fah- 
nen- Fahnennägel- Anstecknadeln- 
Plakabe- Koppel- Soldatenrelief s- 
Postkarten- Ringkragen- STAHLHELM- 
Tracht- usw. usw. über 120 Artikel 

Sofort Liste anfordern geaen DM 6.— in Brief- 
marken. Wird hei Restellwm erstattet. 



"Franz Seldte Haus" 
21635 Jork 



-Die Stimme der Kreihcit- 

Monatsschrift des deutschen Ge.ichichtsrcvi.sio- 
nismus kommentiert zeitkritisch und ne«cn- 
wartsnah- bekämpft geschichtliche Falschdar- 
stellungen- deckt l'ropauandalügen auf- tiitt 
für unverzichtbare 
deutschen Volkes ein- 
Kennenlernen! Sofort anfordern! 



38440 Wolfsburg 
ilohensteinstr. Z9 
Ruf: 05361/25856 



Hiermit bestelle ich die /.eituns« "Der Frontsol- 
d al " Erscheinungsweise sechs Doppelausgaben 
pro Jahr. Abo jährlich DM 35,-- inkl. /-ustellge- 
hühren. 

Name 

Anschrift 

PLZ. und Ort 

Bestellung an : 

1. Hundesführer 
Günter Böttcher 
IlultfikampS 47307 Krefeld 



Abzeichen des DER STAHLHELM 
Bild- Buchmaterial, Fahnen 
und Wimpel, Urkunden usw. Für 
unsere zeitges Chi entliche 
Sammlung . 



Hartwig Friedrich 

Mozartstr. 7 
85080 Gaimersheim 
Telefon: 
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